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0 Position1 und Präzisierung 
 

Die im Frühjahr 2018 zum Gedenken an den Anschluss Österreichs an das 
Deutsche Reich publizierten Beiträge zeigen ein herausragendes Ereignis. Sofort 
nach den Anschluss kam es in Österreich, vor allem in Wien, zu brutalsten 
Übergriffen auf Juden, Ihre körperliche Integrität und ihr Vermögen durch die 
Bevölkerung. Die privaten Beutezüge und Eigentumsverletzungen nahmen ein 
derartiges Ausmaß an, dass die Zentralregierung in Berlin genötigt war, diesem 
Treiben ein Ende zu setzen, natürlich um dann unter ihren organisatorischen 
Vorgaben selbst Enteignungen und Vertreibungen abzuwickeln. 
 
Diese privaten widerrechtlichen Übergriffe sind natürlich nur dadurch erklärbar, 
Řŀǎǎ ŘŜǊ DǊŀŘ ŜƛƴŜǎ ƴƻŎƘ ƳŜƘǊ ƻŘŜǊ ǿŜƴƛƎŜǊ αǾŜǊŘŜŎƪǘŜƴά !ƴǘƛǎŜƳƛǘƛǎƳǳǎ ǎƛŎƘ 
durch den Vorgang des Anschlusses offene Bahn brach und Ausmaße annahm, die 
vorher nicht vorstellbar waren. 
 
Abgesehen davon, dass diese Vorkommnisse alle Maßnahmen fordern, um die 
Herausbildung neuer Formen des Antisemitismus möglichst zu vermeiden, stellen 
wir uns hier die Frage, wie es in Deutschland und Österreich mit der Entwicklung 
und dem Ausmaß des Antimuslimismus und Antitürkismus steht. Wäre es 
denkbar, dass diese beiden Strömungen auch subkutan wachsen und sich bei einer 
bestimmten Gelegenheit so brutal Bahn brechen, wie dies im Anschlussjahr 1938 
in Österreich gegen die Juden der Fall war. 
 
Nun wäre es sicherlich naiv, Antisemitismus vor 1945 und Antimuslimismus und 
Antitürkismus nach 1945 direkt zu vergleichen. Wir analysieren hierbei die 
Ideologiemilieus in der ersten Republik und ihren Antisemitismus und zeichnen die 
historischen Varianten und Funktionen des Antisemitismus in der Geschichte 
nach. 
 
Antimuslimismus und Antitürkismus werden ebenfalls auf der Folie geschichtlicher 
Ideologiemilieus vor allem des Kolonialismus einerseits und des Kulturkonfliktes 
α²ŜǎǘƭƛŎƘŜ YǳƭǘǳǊ-LǎƭŀƳά ŀƴŘŜǊŜǊǎŜƛǘǎ ŘŀǊƎŜǎǘŜƭƭǘΦ LƴƘŀƭǘ ǳƴŘ Cunktion dieser 
beiden Strömungen unterschieden sich deutlich von jenen des Antisemitismus. 
Um dies präzise herauszuarbeiten wird mit einem Gesellschaftmodell gearbeitet, 
welches alle Stellen und Funktionen sichtbar macht, welche bei der Bildung von 
Antisemitismus, Antimuslimismus und Antitürkismus aktiviert werden.  

                                                 

1 Die meisten Punkte dieser Einleitung werden im Inneren des Aufsatzes wiederholt, hier aber 

markant und gekürzt zusammengefasst.  
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Der Umstand, dass ein Teil der Migrationsforschung es bei der Beurteilung der 
Spannungen zwischen einheimischer Bevölkerung und muslimischen Migranten  
strikte ablehnt, eine Kulturdifferenz überhaupt zum Gegenstand der Forschung zu 
machen (Kulturalisierung), hat diese Arbeit den rechten Kräften überlassen. Der 
Konflikt hat in Deutschland und Österreich eindeutig zu einer politischen 
Machtverschiebung nach rechts geführt. Damit hat die Rechte aber noch mehr 
Gestaltungsmöglichkeiten im Ausbau ihrer Positionen, was wiederum zu einer 
Verschärfung der Haltung jener führen wird, welche dem Antitürkismus und 
Antimuslimismus ausgesetzt sind (Radikalisierungen im Antichristianismus und 
der Antiwestmoderne2).  
 
Und genau an dieser Stelle müssen wir unsere Position klären. Stehen wir links 
oder rechts, oder stehen wir evolutionslogisch bereits in einer neuen Phase, die 
jenseits vom heutigen Links und Rechts gebildet werden könnte und auch sollte?  
Rechte und Linke werden gebeten, bei der Beurteilung unserer Arbeit die 
folgenden Basics zu berücksichtigen.  

0.1 Jenseits von Links und Rechts ς Die Idee der Universalen 
Menschheit 

 
 

JENSEITS VON LINKS UND RECHTS ς IDEE DER UNIVERSALEN MENSCHHEIT 
 
Die dramatischen humanen und sozio-kulturellen 
Auswirkungen der gegenwärtigen Migrationsströme auf 
die Flüchtlinge einerseits und die betroffenen Staaten 
Europas andererseits führen zu einer derart krassen 
Polarisierung innerhalb der Nationalstaaten, dass nur 
eine ÜBER allen Haltungen stehende theoretische 
Universal-Struktur eine letztlich zufriedenstellende 
neutrale Rolle des Theoretikers ermöglichen könnte.  
Man fordert heute etwa: 
Öffnet unverzüglich die Grenzen! Nein zu Zäunen, 
Mauern und der Festung Europa! Allen Menschen 
umgehend ein Dach über dem Kopf und 
menschenwürdige Behandlung von Flüchtlingen! Alle 
Abschiebungen beenden! Kein Mensch ist illegal! 
Rücktritt der verantwortlichen Minister_innen! 
 

In dieser Forderung schlummert, - allerdings noch völlig 
unentwickelt - eine tiefe Wahrheit und Idee. In der 
Menschheit dieser Erde besitzen alle Menschen bestimmte 
universale Grundrechte, die in keiner partiellen 
Rechtsordnung in Familien, Stämmen, Staaten mit Völkern 
(Nationen), Staatenbünden und der Weltmenschheit als 
illegal abgelehnt werden  dürfen.  
Es gibt farblose, universelle, über den Einzelkulturen und 
ihren Farbschattierungen stehende, für alle Menschen 
unabhängig von ihren kolorierten Lebensbezügen geltende 
Strukturen. Die Einführung dieser  kosmischen 
Grundstrukturen einer jeden menschlichen Persönlichkeit ist 
aber die unabdingbare Vorrausetzung für eine gesunde und 
harmonische Weiterbildung derjenigen Inhaltskonflikte, mit 
die in der gegenständlichen  Migrationsdebatte und auch in 
der damit zusammenhängenden Weltpolitik zu diskutieren 
sind. 

                                                 
2 Die Spannung zwischen Westmoderne und Antiwestmoderne haben wir gründlich in der Arbeit 
[9] Islam-Hybride. Imame und Integration. 2015. URL: http://or -om.org/Imameundintegration.pdf 
behandelt. Dies ist das Kräftefeld das sich mit demAnti-Muslimismus der heimischen Bevölkerung 
trifft.  

http://or-om.org/Imameundintegration.pdf
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9ǎ ƛǎǘ ŘŀƘŜǊ ǘƘŜƻǊŜǘƛǎŎƘ ōŜǊŜƛǘǎ ƳǀƎƭƛŎƘΣ ƛƳ wŀƘƳŜƴ ŘŜǊ 9ǊǊƛŎƘǘǳƴƎ ŜƛƴŜǊ 
ƘŀǊƳƻƴƛǎŎƘŜƴ ²ŜƭǘƎŜǎŜƭƭǎŎƘŀŦǘ ŘƛŜ ǇǎȅŎƘƻπǎƻȊƛŀƭŜƴ LŘŜƴǘƛǘŅǘŜƴ ŀƭƭŜǊ 
ƳƻƴƻŎƘǊƻƳŜƴ ǿƛŜ ŀǳŎƘ ƳǳƭǘƛŎƘǊƻƳπƘȅōǊƛŘŜƴ aŜƴǎŎƘŜƴ ƛƳ ²ŜƭǘǎȅǎǘŜƳ ƳƛǘǘŜƭǎ 
ŘŜǊ ŜǊǿŅƘƴǘŜƴ aŜǘŀπYŀǘŜƎƻǊƛŜƴ ǎƻ ŀǳŦŜƛƴŀƴŘŜǊ ŀōȊǳǎǘƛƳƳŜƴΣ Řŀǎǎ CŀƳƛƭƛŜƴΣ 
{ǘŅƳƳŜ ό/ƭŀƴǎύΣ {ǘŀŀǘŜƴΣ {ǘŀŀǘŜƴōǸƴŘŜ ŜƛƴŜǎ YƻƴǘƛƴŜƴǘŜǎ ǳƴŘ ǎŎƘƭƛŜǖƭƛŎƘ ŘƛŜ 
tƭŀƴŜǘŜƴƳŜƴǎŎƘƘŜƛǘ ƛƴ ŜƛƴŜƳ 9ƛƴƘŜƛǘǎǎǘŀŀǘ ǎƻ ƘŀǊƳƻƴƛǎƛŜǊǘ ƳƛǘŜƛƴŀƴŘŜǊ ƭŜōŜƴΣ 
Řŀǎǎ ŜƛƴŜǊǎŜƛǘǎ ŘƛŜ ƴŜǳŜƴ ǳƴƛǾŜǊǎŜƭƭŜƴ DǊǳƴŘǊŜŎƘǘŜ ŀƭƭŜǊ ŜǘŀōƭƛŜǊǘ ǳƴŘ ŀƴŘŜǊŜǊǎŜƛǘǎ 
ŘƛŜ ŎƘǊƻƳŀǘƛǎŎƘŜƴ 9ƛƎŜƴƘŜƛǘŜƴ ŘŜǊ ŜƛƴȊŜƭƴŜƴ ¦ƴǘŜǊŜƛƴƘŜƛǘŜƴ ƴƛŎƘǘ ǾŜǊƴƛŎƘǘŜǘΣ 

ǎƻƴŘŜǊƴ ƳŀȄƛƳŀƭ ŀǳŦŜƛƴŀƴŘŜǊ ŀōƎŜǎǘƛƳƳǘ ǎƛƴŘΦ  
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Kein Zweifel: diese Universal-Struktur (gleichsam 
ein neuer Menschenrechtskatalog) erfordert auf 
allen Ebenen der Gesellschaft Umwälzungen. Es 
erfolgt der Übergang in eine neue Stufe der 
Evolution. 
Ʒuniversalisierte Wirtschaftsstrukturen 
überwinden die derzeitigen globalen 
Machtverhältnisse der Finanzarchitekturen, 
Wirtschaftsideologien,  
ƷKlassen-, Kasten- und Schichtgegensätze 
erhalten universelle Rechts- und 
Verteilungsstrukturen.  
ƷEine Neustrukturierung aller 
Wissenschaftsrichtungen und ςtheorien,  
Ʒdie Überwindung derzeitiger Sprach- und 
Erkenntnishorizonte,  
 

Ʒdie Begründung einer neuen 
Wissenschafts-Religion jenseits der 
derzeitigen kulturell-religiös-politischen 
Farb-Beugung und Verzerrung aller 
Religionssysteme  
Wenn sich daher heute bestimmte 
Staatengruppen anmaßen, eine 
Überlegenheit religiös-kulturell-sozialer 
Parameter gegenüber anderen zu 
besitzen, so ist dies aus Sicht der 
Universal-Grundmuster jedenfalls nur 
bedingt relevant, denn alle diese 
Wertungskriterien müssen selbst am 
neuen Ur-Maß orientiert und korrigiert 
werden.  
Strikte Gewaltfreiheit 
Mit Nachdruck sei hier aber auch 
hervorgehoben: Um diese neuen 
universellen Strukturen allmählich zu 
verwirklichen, dürfen ausschließlich nur 
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gute Mittel eingesetzt werden. Jegliche 
Art von geistiger oder physischer 
Gewalt, Drohung mit Gewalt, Aufruhr 
und Revolution, Unterdrückung, Kritik 
durch zynischer Herabwürdigung, 
Unterdrückung und Geringschätzung ist 
zu unterlassen.  
Es sind die Moralregeln anzuwenden, 
die wir etwa unter http://or -
om.org/krsitt.pdf aus der WESENLEHRE 
entnehmen.  
  

 

01.1.1 Migration und Neuer Universalistischer Humanismus 
 

Der obige Grundriss zeigt, dass unser Ansatz keineswegs als reaktionär rechts 
gelten dürfte. Unser kritisches Potential erreicht und überschreitet vielmehr auch 
das Progressive an vielen linken Thesen. 
 

0.1.2 Konstruktion der Andersheit - Kulturalisierung 

 
Wie unser im Weiteren entwickeltes Gesellschaftsmodell zeigt, gibt es nicht 
einmal in einem Nationalstaat ein homogenes WIR, sondern die Menschen sind 
nach Schichten und in den Schichten nach Männern, Frauen und Kindern ς 
gebunden über strukturelle Schichtmechanismen der Über- und Unterordnung ς 
sozial gekennzeichnet (systeminterne orange Andersheit durch strukturelle 
Gewalt). Auf diese systeminternen Andersheiten stößt von unten die lila 
Andersheit der Migrant_innen. 
 
Die linke Migrationsforschung kritisiert etwa: Wir-Sie-Argumentationsmuster, 
andere Kultur und Werte, Unvereinbarkeit mit den europäischen 
YǳƭǘǳǊǘǊŀŘƛǘƛƻƴŜƴ όYǳƭǘǳǊƪƻƴŦƭƛƪǘŜύΣ αŘŜǊ ²ŜǎǘŜƴ ŀƭǎ Řŀǎ ƘŜƎŜƳƻƴƛŀƭŜ 
Wertesystem, KulturalisieruƴƎ ŘŜǎ 5ƛǎƪǳǊǎŜǎά; Ablenkung von sozioökonomischen 
{ŎƘƛŜŦƭŀƎŜƴΣ YƻƴǎǘǊǳƪǘΥ ŘŜǊ α²ŜǎǘŜƴά ώŦƻǊǘǎŎƘǊƛǘǘƭƛŎƘϐ ǳƴŘ ŘŜǊ wŜǎǘ ώǊǸŎƪǎǘŅƴŘƛƎϐάΦ 
Überwindung dieser Differenzkategorien durch postmigrantische Kategorien der 
Hybridität [produktive Spaltung, Mehrfachzugehörigkeiten] wobei das 
Postmigrantische als ein Kampfbegriff gegeƴ αaƛƎǊŀƴǘƛǎƛŜǊǳƴƎά ŦǳƴƎƛŜǊǘ . Auch das 
Männer- und Frauenbild werde hegemonial instrumentalisiert 
(Femonationalismus; das Selbstbild einer geschlechtergerechten und sexuell 

http://or-om.org/krsitt.pdf
http://or-om.org/krsitt.pdf
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emanzipierten Gesellschaft wird gegenüber einem kulturalisierten und 
rassifizierten Gegenbild frauenverachtender und patriarchal erzogener Fremder in 
Stellung gebracht. Andererseits erfolge ŜƛƴŜ YǳƭǘǳǊŀƭƛǎƛŜǊǳƴƎ ŘŜǊ αǾŜǊƘǸƭƭǘŜƴά 
Muslima.  
 
So respektabel der Versuch ist, die universelle Menschenwürde der Entrechteten, 
hier der Migrant_innen und Flüchtenden zu schützen und zu bewahren, indem 
man jeden Diskurs über Andersheit verweigert, strikte und radikal ablehnt, so 
gefährlich kann diese Haltung werden, wenn sie die Handlungsstrategien ganzer 
Parteien (Grüne3) oder linker Flügel derselben (Sozialdemokraten) erfasst. 
Vergegenwärtigt man sich im Gesellschaftmodell die Unterschichtlage der 
Migranten und Flüchtenden, so zeigt sich, dass die universalistisch tolerante 
Analysehaltung der linken Theoretiker ŀǳŎƘ Ǿƻƴ ŘŜƴ αƘŜƛƳƛǎŎƘŜƴά CŀŎƘ-und 
Hilfsarbeiterschichten erwartet werden müsste, um diese humanistischen Ziele 
für die Migrant_innen und Flüchtenden zu erreichen und zu verwirklichen. Man 
ǾŜǊƭŀƴƎǘ ŀƭǎƻ ƭŜǘȊǘƭƛŎƘ Ǿƻƴ ƧŜƴŜƴ ȊŀƘƭŜƴƳŅǖƛƎ ƎǊǀǖǘŜƴ αƘŜƛƳƛǎŎƘŜƴά 
Unterschichten diese humanistisch-tolerante Haltung, obwohl sie selbst in der 
Gesellschaft dem größten Abgrenzungsdruck ausgesetzt sind. Die Wahlverluste 
2017 der Grünen und zu einem bestimmten Teil der Sozialdemokraten sind darauf 
zurückzuführen, dass der Interessenkampf zwischen den beiden 
Unterschichtgruppen unterschätzt wurde. Der Theoretiker erzeugt nicht die 
Andersheit, er schafft nicht durch Theorie die neuen Unterschichten von 
Migranten und Flüchtenden. Diese Schichten entstehen infolge der andauernden 
Ausgrenzung und Abwertung u.a. durch Antimuslimismus und Antitürkismus, als 
äußerst aufgefächerte reaktive Widerstandsstrategie.  
 
Was die linke Migrationstheorie weiterhin übersieht, ist der Umstand, dass es 
nicht nur eine (linke) Form kämpferischer Widerstände und 
Bewusstseinsstrategien gibt, sondern eine selbst wiederum politisch 
ausdifferenzierte Vielzahl von Varianten. Die ideologische Einholung und 
αIŜƛƳƘƻƭǳƴƎά ŘŜǊ ǘǸǊƪƛǎŎƘǎǘŅƳƳƛƎŜƴ aƛƎǊŀƴǘŜƴ ŘǳǊŎƘ !¢L. ό9ǊŘƻỆŀƴύ ǳƴŘ 
andere rechte postmigrantische Verortungen sollten nicht ausgeblendet werden, 
was aber regelmäßig geschieht.  
 
Wie die Grundkonzepte zeigen, teilen wir auch nicht die Positionen der Rechten, 
stellen aber mit Bedauern fest, dass das Schweigen der Linken die Differenz 
zwischen Mirgranten/Flüchtenden und Einheimischen den politischen 
                                                 
3 5ŜǊ ±ŜǊǎǳŎƘ Ǿƻƴ tŜǘŜǊ tƛƭȊΣ Řŀǎ ¢ƘŜƳŀ αLǎƭŀƳά ŘƻŎƘ ƛǊƎŜƴŘǿƛŜ Ȋǳ ǘƘŜƳŀǘƛǎƛŜǊŜƴΣ ƛƴŘŜƳ ŜǊ ŀǳŦ 

extremistische Strömungen und die ideologischen Aktivitäten 9ǊŘƻỆŀƴǎ ǳƴŘ ǎŜƛƴŜǎ 
Geheimdienstes hinwies, stellt eine populistische Ausnahme dar.  
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Aktionsraum der Rechten so weit erhöht hat, dass sie die letzten Wahlen 2017 
ƎŜǿƛƴƴŜƴ ƪƻƴƴǘŜƴ όαƳƛǘ ƪǳƭǘǳǊǊŀǎǎƛǎǘƛǎŎƘŜǊ «ōŜǊƭŜƎŜƴƘŜƛǘǎǊƘŜǘƻǊƛƪ ǳƴŘ 
BeŘǊƻƘǳƴƎǎǎȊŜƴŀǊƛŜƴά) , womit ihre Steuerungskapazität in der Migrationsfrage 
deutlich erhöht wurde. 
 
Sollte die Linke ihren Humanismus verraten und verleugnen? Sicher nicht! Aber 
sie wird genötigt sein, ihn in einer pragmatischen Balance zwischen Ideal und 
Geschichte (Pragmatik in unserem Gesellschaftsmodell) inhaltlich politisch 
historisch abzuschwächen. Schon jetzt entzieht ihr der gesellschaftliche 
Rechtsruck politischen Spielraum. 
 
Unsere Kritik ist vielschichtig. Vergegenwärtigt man sich die soziale Stellung der 
betroffenen Migrant_innen als unterste Unterschicht unter den heimischen 
Unterschichten mit äußerst komplexen und inhaltliche gestreuten 
Hybrididentitäten zwischen orangen (österreichisch oder deutsch) und lila 
(migrantisch) Wertsystem in Wirtschaft, Politik, Kultur-Religion und Sprache, dann 
wird klar, dass sowohl religiöse als auch andere kulturelle, wirtschaftlich-politische 
und sprachliche Ebenen der integrationstechnischen Bearbeitung bedürfen. Es sei 
aber davor gewarnt, die Religion gleich wieder aus dem Diskurs hinauszudrängen. 
Zumindest das Spannungsverhältnis zwischen  Euro-LǎƭŀƳ ǳƴŘ αDƘŜǘǘƻ-LǎƭŀƳά 
(Tibi) sowie die Studien von Aslan sollten als Kriterienraster herangezogen 
werden4. Es genügt nicht, mit den anerkannten Religionsvertretern zu verhandeln. 
Diese vertreten keineswegs alle Variationen der muslimischen Religionspraxis. 
Weiterhin ǿŜƛǎǘ ŘŜǊ αYǳƭǘǳǊƪŀƳǇŦά ȊǿƛǎŎƘŜƴ α/ƘǊƛǎǘŜƴǘǳƳά όму-Jährige) und 
αLǎƭŀƳά όмр-jährige), mit dem politisch instrumentalisierten Überlegenheitsduktus 
ŘŜǎ αƧǸŘƛǎŎƘ-ŎƘǊƛǎǘƭƛŎƘŜƴά !ōŜƴŘƭŀƴŘŜǎ ǸōŜǊ ǎƛŎƘ Ƙƛƴŀǳǎ ŀǳŦ ŘƛŜ CǊŀƎŜΥ ǿƛŜ ǎƛŜƘǘ 
eine neue universale Weltreligion aus, die von vollerwachsen Menschen gelebt 
und sozial implementiert wird? 
 
Die folgende Tabelle zeigt: Wir, als die 18-Jährigen (Westen) haben überhaupt kein 
Recht, hegemonial gegen die 15 Jährigen (Osten, Islam usw.) aufzutreten, mit 
denen wir auch durch den Würgegriff des Kolonialismus und heutiger 
Unterdrückung verbunden sind. Für beide Jugendgruppen gilt, sich allmählich mit 
den sozialtheoretischen Grundlagen des Erwachsenenalters vertraut zu machen 
(http://or -om.org/krurbild.pdf ).  
Die Sozialforschung sollte auch nicht zögern, die Kräfte des Anti-Muslimismus und 
Anti-Türkismus in allen {ŎƘƛŎƘǘŜƴ ŘŜǊ αƘŜƛƳƛǎŎƘŜƴά .ŜǾǀƭƪŜǊǳƴƎ Ȋǳ ƳŜǎǎŜƴΦ  
 

                                                 
4 Unsere Literatur im Anhang bietet ausreichend Material. 

http://or-om.org/krurbild.pdf
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Evolutionsstufen 
EVOLUTIONS-
STUFE 

 

Sozialstrukturen 

 
Religion und politisch-rechtliche Ordnungen 
 

C Vollerwachsene 
Menschheit 
Integration alles 

bisher konzis 

ausgebildeten 

Einzelnen in neuen 

All -Synthesen und ï

Harmonien  

Menschheitsstaat, 
kontinentale 
Staatenbünde, 
Einzelstaaten, 
Stämme, Clans, 
Familien, 
Einzelpersonen 
 

Neue Universale Wissenschaftsreligion (wissenschaftlicher 
Theismus) anstelle von Offenbarungsreligionen, 
Verbrüderung aller Menschen in Einer Menschheitsreligion. 
Neue Aufklärung mit neuer Metaphysik und darin neuem a) 
Naturrecht, b) Geistrecht, c) Menschheitsrecht. Staatliche 
Grund-und Verfassungsrechte vom Menschheitsstaat bis zum 
Einzelmenschen. Neue Eigentums-und Persönlichkeitsrechte 
mit differenzierten Sozialsolidaritäten. Materielle 
Rechtsgleichheit, Allsynthetische Wirtschaftsformationen 
 

B 18 Jährige 
Pubertierende 
Entwicklung alles 
Einzelnen als 
Einzelnen ohne 
Rücksicht auf 
anderes derselben 
Optimierter 

Individualismus, 

Autonomie, 

individualistischer 

Liberalismus  

bŀǘƛƻƴΣ α±ƻƭƪάΣ 
Klassen, Schichten, 
Minderheiten, 
Kleinfamilien 
 

Säkularer demokratischer Rechtsstaat, Laizistische 
Verfassung, Religionsoffene und neutrale Säkularität in der 
BRD, strenger Laizismus in Frankreich. Liberalistisch-
kapitalistische Wirtschaftsformationen. Autonomie als 
Struktur aller inneren Strukturen im Staat (z.B. Verhältnis 
Mann-Frau). Exzesse des Finanzliberalismus 
 

Übergang von A 
nach B im Islam 
 

αaƻŘŜǊƴƛǎƛŜǊǳƴƎŜƴ 
des Islam, Euro-Islam, 
Austro-Islam, Islam-
Hybride  
 

Austro-Islam: Islamgesetz 2015, Versuche der Bildung von 
Euro-Islam-Varianten 
 

A 15 jährige 
Pubertierende 
stärkere Bindung 

des Einzelnen in 

autoritären 

Strukturen, 

autoritär -vertikal 

strukturierte 

Solidaritäten, 

Stamm, Clan, 
Großfamilien, 
Einzelfamilie in 
Clanverbund, 
Individuum mit 
überwiegenden 
Gruppen-
Solidaritäten und -
Identitäten  

 

 Herrschaftsformen: Kalifat, Sultanat. Theokratien, 
Dynastische islamische Monarchien, Ethnisch-religiöse 
Legitimationsformen, keine Gewaltenteilung (z.B. 
oberster Rechtsgelehrter hat oberste geistige und 
rechtliche Führung). 
Sharia und Fikih (z.B. http://www.enfal.de/fiqh.htm  
religiöse Minderheiten im Islam Betroffene 
Menschenrechte  

 

 

0.2 Grundstatement 
 

Unsere Position ist in der Lage, aus ihrer universalistischen Sicht alle in diesen 
Kräftefeldern enthaltenen Positionen als evolutionslogisch an bestimmten Stellen 
angesiedelte Teilvariante zu erkennen, ihre Wechselwirkungen (Spannungen) 
sichtbar zu machen und in den Universalbegriff einzuordnen. Das gilt für die Kräfte 
des Anitsemitismus, Antimuslimismus und Antitürkismus ebenso wie die gegen die 
betroffenen Gesellschaftssysteme gerichteten Kräfte des Antichristianismus und 
radikale antiwestliche Strömungen des Islam. Wenn wir alle diese Partialkräfte 
erfassen, so heißt dies nicht, dass wir sie anerkennen oder unterstützen. Wir 

http://www.enfal.de/fiqh.htm
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stehen allen diesen Phänomenen kritisch gegenüber, relativieren sie als 
geschichtliche Ausprägungen bestimmter ς teils unterschiedlicher 
Entwicklungsstufen ς und setzen sie im Gesamtbegriff in Relation zu jenen 
politischen, religiösen und kulturellen Vorgaben, die sich aus der nächsten 
Evolutionsstufe der Menschheit als Richtmaß ergeben.  
 

 
Was sieht das farblose Universal-Auge? Der Gesamtbegriff WO enthält in sich das 
Ideal WI (http://portal.or -om.org/society/Grundrechtskatalog.aspx) einer 
harmonisch lebenden sozialen Einheit vom Einzelmenschen bis zum Weltstaat, 
den es noch nicht gibt. Der empirische Begriff WE enthält in sich die verschiedenen 
zivilisatorischen Systemtypen, in denen sich auch die "westlichen" und 
muslimischen Gesellschaftsformationen in allen ihren Schattierungen und 
Mischungen befinden. Der Urbegriff WU steht über den Begriffen WI und WE und 
ist mit beiden verbunden.  Erst mit der Einleitung der Umsetzung der Ideale WI 
wird sich der interkulturelle Diskurs über das derzeitige Niveau hinaus 
weiterbilden. Wir nehmen eher an, dass in den nächsten Jahrzehnten der 
schwelende Konflikt sich weltweit zunehmend verschärfen wird.  

Der Islam ist im Sinne der orangen Werte vormodern, nicht orange aufgeklärt. Das 
Christentum-(Judentum?), der Westen, ist orange-modern und orange aufgeklärt. 
Beide Systeme sind im Sinne der farblosen Grundbegriffe (Ideale WI) vormodern 
und farblos-unaufgeklärt.  

  

http://portal.or-om.org/society/Grundrechtskatalog.aspx
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1. Antisemitismus und Antimuslimismus in Österreich 
Ein prominenter Verlag benutzt Karten, Genealogien und grafische Darstellungen, 
verbunden mit einem detaillierten chronologischen Abriss, um historische Epo-
chen rasch und gründlich darstellbar zu machen.5 Auch ein Folienatlas der Zeit-
geschichte von 1900 bis zur Gegenwart verarbeitet das historische Material über-
wiegend grafisch.6 Wir wollen dies hier in ähnlicher Weise für eine bestimmte 
geschichtliche Phase in Österreich versuchen. Es sei daher betont, dass es nicht 
um eine erschöpfende historische Darstellung gehen soll, sondern um einen 
ideologischen Aufriss einer Epoche.7  
 
Da sich unsere Arbeit mit gesellschaftlicher Diskriminatorik, Ausgrenzung und 
Rassismus beschäftigen wird, soll für diesen geschichtlichen Zeitraum auch die 
Dimension des Antisemitismus und Antimuslimismus in der Gesellschaft 
beleuchtet werden.  
 
Es wird sichtbar, dass aus verschiedenen ideologischen Positionen die 
unterschiedlichsten Diskriminierungsstrategien gegen Minderheiten mobilisiert 
werden können. Überdies bestehen auch noch Konfliktpotentiale zwischen diesen 
ideologischen Diskriminierungsfronten. 
 

1.1. Ideologiemilieus Österreichs und ihr Antisemitismus 

1.1.1 Historisches Milieu 
 
Politische Herausforderung des historischen Hintergrundes: Wirtschaftsliberalis-
mus als Ausfluss des allgemeinen Liberalismus (Freiheit der Persönlichkeit), der 
sich aus der idealistischen Phase in den materialistischen Liberalismus (Darwi-
nismus, Manchesterlehre), "freies Spiel der Kräfte", "Kampf aller gegen alle", 
"natürliche Zuchtwahl" weiterentwickelte. Auch in Österreich kam es zur "in-
dustriellen Revolution", Grosstadtproletariat, wirtschaftliche Bedrohung des 
Kleinbürgertums, des Handwerks und Gewerbes; Börsenkrach 1873; 
Millionenarmee von Unzufriedenen; Vertrauenskrise in den Liberalismus8.  

                                                 
5 Kinder, Hermann/Hilgemann, Werner: "dtv-Atlas der Weltgeschichte". München 1999. 
6 Kriechbaumer, Robert/Watzl, Franz: "Folienatlas Zeitgeschichte: 1900 ï Gegenwart". Salzburg 

1992. 
7 Eine Auswahl an Literatur enthält Malina, Peter/Spann, Gustav: "Bibliographie zur österreichi-

schen Zeitgeschichte 1918 ï 1985". Wien 1985. 
8 Eine Zusammenfassung des Verhältnisses von Juden und Liberalismus bzw. Liberalismus und 

Juden enthält Bunzl 1983, 24 f. 
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Gleichzeitig kam es zur Auflösung und Destabilisierung der Monarchie durch 
Nationalismen, welche die deutschsprachigen Angehörigen des Reiches als 
bedrohte, zum Teil privilegierte Minderheit erscheinen ließen, der nunmehr eine 
Desozialisierung drohte; vor allem in der Bürokratie und im Heerwesen. 
 
Politisch wichtig ist zu beachten, dass sich bis 1938 die meisten Österreicher als 
Deutsche fühlten, dass es einen deutschen, aber keinen österreichischen 
Nationalismus gab (Carsten). Nach dem Zusammenbruch 1918 waren alle 
österreichischen Parteien für den Anschluss, weil sie das kleine Deutschösterreich 
nicht für lebensfähig hielten. 
 

1.1.2 Arten des Antisemitismus 
 
Pauley versucht, bestimmte traditionelle Kategorien des Antisemitismus (religiös, 
wirtschaftlich, sozial und rassisch) den verschiedenen Parteien und Bewegungen 
zuzuordnen.9 
 

1.1.2.1 Stellung der Juden 
 
Nach dem scheinbaren Rückgang des Antisemitismus in der Zeit von 1897 bis 1914 
hofften die Juden auf generelle Besserung. Die Juden bewiesen ihre Loyalität zur 
Dynastie der Habsburger und dem Staat Österreich-Ungarn.10 Die Zuwanderung 
von Ostjuden, vor allem aus Galizien, schon vor dem Ersten Weltkrieg und in seiner 
Folge führte zu Spannungen zwischen den assimilierten Juden und der Majorität. 
Auch wenn die überwiegende Zahl der Flüchtlinge nach dem Krieg zurückkehrte, 
bildete und hielt sich der Vorwurf, die Ostjuden verursachten Wohnungsnot, 
Lebensmittelknappheit und seien die Kriegsgewinnler, Schieber, Spekulanten und 
Wucherer. Allgemein wurde den Juden Bereicherung aus dem Krieg vorgeworfen. 
Das 1917 neu eröffnete Parlament war bereits wieder ein Forum antisemitischer 
Abgeordneter der Christlichsozialen Partei und etlicher deutschnationaler 
Parteien. "Der Erste Weltkrieg erwies sich als ein wichtiger Wendepunkt in den 

                                                 
9 Wichtige frühere Analysen bietet vor allem Bunzl 1983. 
10 "In der Stunde der Gefahr fühlen wir uns als vollberechtigte Bürger dieses Staates. Mit dem Blute 

unserer Kinder, mit unserem Hab und Gut wollen wir dem Staat beweisen, daß wir seine getreuen 

Bürger sind, so gut wie irgendeiner ... Nach diesem Kriege mit allen seinen Schrecken darf es keine 

antisemitische Hetze mehr in Österreich geben ... Wir werden uns den Anspruch auf volle, 

ungeschmälerte Gleichberechtigung, auf die rückhaltlose Anerkennung unserer staatsbürgerlichen 

Rechte erkämpfen." (Pauley 1993, 100 f., wo sich weitere Details finden.) 
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Beziehungen zwischen den Juden und der deutschsprachigen Bevölkerung sowohl 
in Österreich als auch in Deutschland" (Pauley 1993, 112). 
 
Das Ende der autoritären politischen Struktur der Monarchie und deren Überfüh-
rung in eine demokratischere beseitigte in Österreich den relativ erhöhten Schutz 
der Juden. Die Demokratisierung bis zur Errichtung des Ständestaates durch 
Dollfuß führte durch die Ausweitung des Zeitungswesens und die Bildung 
zahlreicher doktrinärer Parteien zu einer starken Belebung des Antisemitismus. 
Keineswegs aber war die Demokratie die Ursache des Antisemitismus. 
 
"Einen Zusammenhang zwischen Demokratie und Antisemitismus herzustellen, 
wirkt bereits ernüchternd; vollends deprimierend ist, daß auch eine Parallele zwi-
schen Antisemitismus, Erziehung und Religiosität festzustellen ist. Daher war die 
Wahrscheinlichkeit, daß Sozialisten mit nur achtjähriger Schulbildung und atheis-
tischer Lebenseinstellung Antisemitisten waren, weitaus geringer als bei regel-
mäßigen Kirchengängern und Personen mit akademischem Grad" (Pauley 1993, 
115). Der Zusammenhang zwischen wirtschaftlichen Krisen und Angst vor den 
Juden ist offensichtlich. Daher gab es die Höhepunkte in den wirtschaftlich 
schlimmsten Zeiten von 1918 bis 1923, dann wieder nach 1930. Der akademische 
Antisemitismus zu Ende der Monarchie und am Beginn der Republik war zum Teil 
durch einen ς allerdings nur vorübergehend ς objektiv hohen Anteil "jüdi-scher" 
Studenten stark angestiegen.11 Die Universitäten waren generell deutlich 
überfüllt. Es gab Vorschläge wie numerus clausus für Juden und Ostjuden. Bedroht 
fühlten sich insbesondere Kinder von Regierungsbeamten, Offizieren und kleinen 
Kaufleuten, die durch die Übergangsphase existentiell labilisiert waren (z. B. 
Entlassung tausender Beamter im Zuge eines 126-Millionen-Dollarkredites in den 
Genfer Protokollen). Ab 1919 kam es zu einem Zusammenschluss völkischer und 
katholischer Studenten mit antisemitischen, rassistischen Prinzipien. Im Weiteren 
bildete sich 1919 die Deutsche Studentenschaft. Auch die Forderung nach einem 
numerus clausus für jüdische Professoren sowie deren Ausschluss von 
Universitätsfunktionen verbreitete sich. Sowohl in Wien als auch in anderen 
Städten kam es zu antisemitischen Ausschreitungen. Es ist auch nachzuweisen, 
dass von den österreichischen Studentenorganisationen Druck auf deutsche 
Vergleichsverbände ausgeübt wurde, ihre radikaleren und rassistischen Ansichten 
zu übernehmen. Seit der Verbesserung der Wirtschaftslage im Jahr 1924 kam es 
zu einer Abnahme der Studentenzahlen allgemein und der jüdischen im 
Besonderen. Die Unruhen flauten ab. 
 

                                                 
11 Details siehe etwa Pauley 1993, 132 f. 
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1925 kam es zum Mord am Romanschriftsteller jüdischer Herkunft Hugo Bettauer, 
dem Autor des satirisch-prophetischen Romans "Die Stadt ohne Juden. Ein Roman 
von übermorgen." Er wurde von den Parteien des konservativen Lagers als "roter 
Dichter", "schamlosester Jugendverderber" und "Vater der erotischen Revolution" 
bezeichnet. Das Urteil im Mordprozess war offensichtlich bereits ideologisch 
gefärbt. 
 
Der XIV. Zionistische Weltkongress, der im August 1925 in Wien abgehalten 
wurde, führte zu gewalttätigen politischen Ausschreitungen, die auch 
international Beachtung fanden.12  
 
Auch 1925 bis 1934 kam es zu akademischem Antisemitismus, der 1931 einen 
Höhepunkt mit den schwersten Ausschreitungen in der Ersten Republik erreichte, 
weil der Verfassungsgerichtshof eine Verordnung der Universität Wien aufhob, in 
welcher die Studenten nach "Nationen", darunter eine jüdische, gegliedert wur-
den. Dies führte zu einer Deklassierung der jüdischen Studenten. Auch hier kam 
es zu ausländischen, vor allem amerikanischen Interventionen. 
 
Kampf aller politischen Gruppierungen13 um die gleichen Schichten. Man kämpfte 
um unbemittelte Intelligenz, Kleinbürgertum und Arbeiterschaft.14 In der weiteren 
Entwicklung kam es zu einer deutlicheren Verteilung: 
 

¶ Sozialisten                 Industriearbeiterschaft, 

¶ Christlichsoziale       christliche Arbeiterschaft, Kleinbürgertum, seit 1918 auch 
                                       größter Teil der Bauernschaft und des Großbürgertums, 

¶ Nationale                   vor allem Akademikerschaft.  

                                                 
12 Details siehe etwa Pauley 1993, 152 f. 
13 Ein Teil der Historiker benützt den Begriff der "drei Lager", der aber offensichtlich nicht in der 

Lage ist, die Vielfalt der Gruppierungen, das Schwanken ihrer Positionen und ihre Verflechtungen 

adäquat zu erfassen. Der Begriff wird daher hier mit Anführungszeichen benutzt, um diesen Vor-

behalt anzudeuten. 
14 Im "nationalen Lager" bemühten sich erst die Nationalsozialisten um die Arbeiterschichten. 



 

 18 

 
Durch die faktische politische Ausdifferenzierung der drei "Lager" kam es zu-
nehmend zur Zurückdrängung der liberalen Tradition in Bürokratie, Wirtschaft, 
Presse und Wissenschaft, Kunst und Literatur. 
 

1 1.2.2 "Christlichsozial konservatives Lager" 
 
Bekenntnis zum Katholizismus15, starker klerikaler Einfluss und Instrumentali-
sierung der Politik durch die Kirche. 
 

1.1.2.2.1 Christlichsoziale Partei und Vaterländische Front16 
 
Vorgeschichte  
Hofbauerkreis: Katholische Erneuerung, katholische Vereinsbewegung, katho-
lisches Pressewesen, politische Tätigkeit durch die Kirche und für die Kirche. 
Politische Romantik: Schlegel und Müller. Zentrum politischen Konservatismus 

                                                 
15 Vgl. etwa Hanisch, Ernst: "Die Ideologie des politischen Katholizismus in Österreich 1918 ï 

1938". Wien/Salzburg 1977. 
16 Vgl. auch die Analysen bei Bunzl 1983, 19 f. und 27 f. 
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und werdenden österreichischen Patriotismus, der sich zur Rechtfertigung des 
österreichischen Reichsgebildes spätromantischer, hochkonservativer und reli-
giöser Argumente bedient. Getragen von Persönlichkeiten des Adels und protes-
tantischer, aus Deutschland zugezogener Konvertiten. 
 

a) Patriarchalischer Autoritätsgedanke (Gott als Vater, Gott als König, der 
Monarch als gottgeweihtes Bild des himmlischen Herrschers auf Erden, Bündnis 
von Thron und Altar) gegen 
 
b) Idee der christlichen Brüderlichkeit (Wurzel der christlichen Demokratie). 

 
1848 vorübergehende christlich-demokratische Bewegung, die aber in der 
neoabsolutistischen Ära durch hochkonservative Strömungen verdrängt wurde. 
Die Spannung der beiden oben dargestellten Richtungen bleibt weiterhin 
bestehen. 
 
Die Restauration nach dem Sieg über Napoleon führte zur Betonung von a). 
 
Integration der Partei in die reichspolitische Dimension, Übergreifen derselben auf 
Provinzstädte und ins flache Land. 1907 Zusammenschluss der Konservativen mit 
den Christlichsozialen zur Christlichsozialen Reichspartei. Mit der Integration in die 
Reichspolitik Zunahme konservativer Positionen und Verlagerung des 
Schwergewichtes auf die "besitzenden" sozial-konservativen Schichten der Bauern 
und Wirtschaftskreise bei Unterdrückung des Arbeiterflügels; staatserhaltend und 
sozial-konservativ. Verlust der Stellung in der Großstadt und der kleinbürgerlichen 
und proletarischen Massen. Nach dem Tod Luegers (1911) Vernach-lässigung der 
großstädtischen Bevölkerung und der Intelligenz, Verlust der Wahlen und der 
Mehrheit in Wien an die Sozialdemokraten. Erster Weltkrieg. 
 
Geistige und kulturelle Erneuerungsbewegungen der christlichsozialen Volksbe-
wegung. Schindler entwickelte christlich-reformerische Ideen. Kralik belebte die 
christlich-germanische Ideenwelt Richard Wagners und der Spätromantik (Fest-
spielgedanke). Eine extrem-konservative und romantische Position vertrat der 
"Gralbund". Daneben lebte die Tradition der katholischen Aufklärung und des 
Josephinismus weiter.  
 
Vor allem von den Ländern ausgehend, schlug die zuerst monarchistische Haltung 
nach dem Krieg letztlich in eine republikanische um, wobei aber der Gegensatz der 
Haltungen innerhalb der Partei bestehen blieb.  
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Von 1922 bis 1938 stellte die Christlichsoziale Partei überwiegend den Regie-
rungschef, von 1928 bis 1938 den Bundespräsidenten. Besetzung wichtiger 
Ministerien. Politische Beherrschung der Bundesländer außer Wien. Zahllose 
innere Spaltungen und Widersprüche. Unterschiedlichste Positionierungen gleich-
zeitig nebeneinander. Opportunismus, politische Romantik und ideologischer 
Traditionalismus, konservative Eigentums- und Ständepolitik neben sozialrefor-
merischen Ansätzen, monarchistische neben demokratisch-republikanischen Strö-
mungen, österreich-patriotische neben großdeutsch-anschlussfreundlichen Ten-
denzen. Christliche Arbeiterschaft neben Kapitalisten, politische Bindung von 
Adel, Bauern, Großbürgertum, Kleinbürgertum, Teilen der Industriearbeiterschaft, 
starke Verbindung mit der katholischen Kirche, als deren politischer Arm sie häufig 
dargestellt wird, daneben aber auch Einbindung von Nichtchristen usw. 
 
Katholisch-politischer Antisemitismus:17 Für seine Entwicklung war die 
Emanzipation der Juden maßgebend. Säkularisierung und Modernisierung der 
Gesellschaft durch Demokratie, Marxismus und Kapitalismus brachte man mit den 
Juden in Verbindung. Die Revolution 1848/49 und vor allem die antiklerikale 
Gesetzgebung, die von den Deutschliberalen vorgeschlagen und unterstützt 
wurde (1867 und 1870), wurde auf jüdische Einflüsse zurückgeführt. Frühe 
Antisemiten unter den Klerikern waren Prälat Sebastian Brunner und Albert 
Wiesinger ("Wiener Kirchenzeitung"), Vorläufer des weit einflussreicheren 
Politikers Vogelsang ("Vaterland").  
 

Lueger 
 
Massenführer einer christlichsozialen Volksbewegung des Wiener Kleinbürger-
tums. Rechtsanwalt der "kleinen Leute". Stand dem Linzer Programm nahe. Den 
Antisemitismus18 übernahm er von den antisemitischen gewerblichen Reformern 
(Mechaniker Schneider, Uhrmacher Buschenhagen, "Gesellschaft zum Schutze des 
Handwerks", [1881] und "Österreichischer Reformverein", [1882]). Der Boykott 
jüdischer Geschäfte mit Losungen "Kauft nicht bei Juden" wurde propagiert. Im 
März 1882 sprach Schönerer in einer Versammlung des Reformvereins. Lueger 

                                                 
17 Vgl. hierzu etwa Pauley 1993, 72 f. 
18 "Im Gegensatz zu Schönerer trat Lueger für Habsburg und für den Katholizismus ein. Er hoffte, 

alle Christen und alle Nationalitäten der Monarchie gegen den gemeinsamen jüdischen Feind zu 

einen ... Während Schönerer, zumindest ab etwa 1885, ein rassischer Antisemit war, kompro-misslos 

in seiner Intoleranz gegenüber den Juden, hatte Luegers Antisemitismus opportunistische, religiöse 

und kulturelle Hintergründe." Andererseits aber: "Luegers altmodischer religiöser, kultureller und 

ökonomischer Antisemitismus blieb ein halbes Jahrhundert lang die integrierende Kraft des 

politischen Katholizismus" (Pauley 1993, 75). 
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erkannte die Zugkraft antisemitischer Parolen unter den Wiener Gewerbe-
treibenden. 1888 Kampfbündnis "Vereinigte Christen" (antiliberale und antisemi-
tische Kreise um Lueger, Pattai, Schönerer usw.). 
 
Der Antisemitismus der Christlichsozialen ist durch die Dimension des traditio-
nellen christlichen Antijudaismus zu ergänzen. Unter den österreichischen Katho-
liken war der Antisemitismus in der Übergangszeit und in der Ersten Republik 
äußerst verbreitet. Katholische Zeitschriften und die Tageszeitung "Schönere 
Zukunft" (Herausgeber Eberle, Dr. Mager) enthielten regelmäßig antisemitische 
Positionen mit Restriktionsforderungen für Juden usw. Neben anderen Zeitungen 
besaß vor allem die "Reichspost" Bedeutung, die eine prozionistische Position 
vertrat, ansonsten aber die üblichen antisemitischen Klischees publizierte. In die-
sen Medien fand sich auch ständig die These von der jüdischen Weltherrschaft. 
Der antisemitische Tenor dieser Zeitschriften verlief gleichlaufend mit den allge-
meinen Wellen desselben in Österreich. Mit den sozialistischen Politikern gab es 
auch heftige Diskussionen hinsichtlich der Zurückdrängung des Einflusses der 
Kirche im öffentlichen Leben (Ehescheidung, Bau von Kirchen mit öffentlichen 
Mitteln, Einfluss in den Schulen usw.).  
 
Der Antisemitismus der Christlichsozialen Partei verstärkte sich nach der schweren 
Wahlniederlage in Wien 1919. Für die Wahlniederlage wurden die Ostjuden 
verantwortlich gemacht, obwohl deren Zahl dies nicht rechtfertigte und sie auch 
nicht alle wahlberechtigt waren. Die Christlichsozialen erließen keine antisemi-
tischen Gesetze, nahmen aber Antisemitismus in ihre offiziellen Programme der 
Bundesländer auf.  
 
Kampf gegen Liberalismus: Positivismus und Materialismus in der Wissenschaft; 
schrankenloser Hochkapitalismus, Manchesterliberalismus und Individualismus in 
der Wirtschaft. Wirtschaftlich argumentierender Antisemitismus des Wiener 
Kleinbürgertums, das im jüdischen Element antichristliche, laizistische und anti-
klerikale Tendenzen sah. Dieser Antisemitismus förderte den Gegensatz zu den 
"jüdischen" Führern der Sozialdemokratie und erleichterte manchen 
ideologischen Brückenschlags ins "nationale Lager". 
 
Hof, Bürokratie, Adel, Großbürgertum und Heer standen den christlichsozialen 
"antisemitischen Radaubrüdern" distanziert gegenüber. Auch der Klerus, im 
Reichsaufbau stark an den Staat und die den Staat beherrschenden Gewalten 
gebunden, trat gegen diese Tendenzen auf (zweimalige Anzeige Luegers in Rom). 
Letztlich kam es zu einer Überwindung dieser Widerstände und zu einer 
Anerkennung Luegers. Enzyklika "Rerum novarum". Kunschaks Gründung des 
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"Christlichsozialen Arbeitervereins Niederösterreichs". Beginn christlicher 
Gewerkschaften. 
 
Kunschak blieb, anders als Schönerer, den Habsburgern und der Monarchie 
gegenüber loyal, vertrat aber einen gegenüber Schönerer noch irrationaleren und 
mythischen Antisemitismus. Er glorifizierte das Mittelalter und wollte die Juden 
wieder ins Ghetto schicken. Seine Arbeiterbewegung war antikapitalistisch und 
antimodernistisch, wandte sich daher nur gegen den jüdischen Kapitalismus, 
womit er einen Konflikt mit den kapitalistischen Anhängern der Christlichsozia-len 
vermeiden konnte. Sowohl Kapitalismus als auch Marxismus wären von Juden 
geschaffen. Um sich von den sozialistischen Angriffen auf das jüdische Kapital zu 
unterscheiden, gab er seinem Antisemitismus eine religiöse und eine rassische 
Komponente (Begriffe wie "Abstammung", "bodenständig", "Kulturgemeinschaft 
des deutschen Volkes"). Juden seien unmoralische, unehrliche Zwischenhändler, 
Profiteure und Schmuggler. Die militärische Niederlage sei Schuld der Juden. Er 
forderte die Ausweisung der ostjüdischen Flüchtlinge oder deren Internierung in 
Konzentrationslagern. 1919 legte er einen Gesetzesentwurf zur Judenfrage vor. 
Die Juden sollten als eigene Nation mit beschränkten Bürgerrechten behandelt 
und von der "deutschen" Mehrheit abgesondert werden. Er forderte eigene Schu-
len für Juden und den limitierten Zugang derselben zu öffentlichen Ämtern. Sein 
extremer Antisemitismus wurde nach seinem Rücktritt als Parteiobmann 1922 nur 
von einer Minderheit in der Partei vertreten, blieb aber weiterhin ein wichtiger 
Faktor in der Partei, weil ihn Kunschak auch weiterhin vertrat. Der Aufstieg der 
Nationalsozialisten bestärkte ihn noch weiter. Einen rassischen Antisemitismus 
vertrat auch Pater Bichlmair, Jesuit und Leiter einer Missionsgruppe zur Bekehrung 
von Juden. 
 

Seipel 
 
Er vertrat vier aufeinanderfolgende politische Positionen: 
 

1. "großösterreichisch-konservativ" am Ende der Monarchie;  

2. "Links"-Kurs mit republikanisch-sozialistischen Konzessionen in der ersten  
    Zeit der Republik;  

3. "kapitalistischen" Kurs der "bürgerlichen Einheitsfront" während der Sanie- 
     rungsphase und Kanzlerschaft 1922 ς 1924;  

4. "ständisch-autoritär" mit Annäherung an die Heimwehr. 
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Starke Verschränkung von Kirche und Politik, was infolge zunehmender Kritik an 
dieser Vorgangsweise letztlich zur Eliminierung von Priestern aus der Politik führte 
(Bischofskonferenz 1933). Den weltlichen Schutz der Kirche durch den Staat in der 
Monarchie wollte Seipel in der Republik wieder herstellen. Dadurch verdächtige 
Nähe zur Heimwehr. 
 
Seipels Antimarxismus war auch für die Heimwehrbewegung wichtig. Gegen den 
marxistischen Klassenkampfgedanken stellte er den Gedanken der Harmonie und 
Zusammenarbeit der verschiedenen Klassen. Organischer Aufbau der Gesellschaft 
nach ständischen Prinzipien im Sinne der erwähnten Traditionen gegen klassen-
kämpferische, letztlich auf Umsturz gerichtete Position. Kampf gegen die prinzi-
pielle Kirchen- und Religionsfeindlichkeit des Marxismus und auch der österrei-
chischen Sozialdemokratie (Kampf linksradikaler Kreise mit Attentat 1924). Seipel 
vertrat daher die Auffassung, dass gegen den Marxismus letztlich alle Mittel, auch 
Gewalt, zulässig wären, was im Weiteren politisch bestimmend wurde. 
 
Seipel trat stets gegen den rassistischen Antisemitismus auf, sprach sich gegen 
Zwangsausweisungen aus und schwächte auch das Parteiprogramm diesbezüglich 
ab. Er wurde daher von radikalen Antisemiten als Verräter bezeichnet. Er 
betrachtete die Juden als nationale Minderheit spezieller Art ohne Land, aber auch 
als Klasse, die das mobile Kapital repräsentiere. Der Kampf der Nichtjuden gegen 
die Juden sei daher eine Art Klassenkampf. Juden sollten als eigene Nation mit 
nationaler Autonomie anerkannt werden, was die Zionisten schon länger forder-
ten. Obwohl sich in seinen gemäßigten Antisemitismus bisweilen zweideutige und 
rassistische Nuancen mischten, wurde er von den österreichischen Juden überwie-
gend positiv bewertet. 
 
Seit 1929, nach Verhärtung der Fronten, Verstärkung der Ständeideologie (Kritik 
am parlamentarischen Parteienstaat und der "Formaldemokratie"). Gegen das 
Linzer Programm der Sozialdemokraten mit den Begriffen Klasse, Klassenkampf 
und Klassendiktatur benutzten die Christlichsozialen Begriffe wie Stand, Beruf und 
Berufsstand. Seit 1927 Anwachsen der Heimwehrbewegung, des innenpolitischen 
Kampfes, Gegenoffensive der "antimarxistischen" Front. Neben diesem Kampf auf 
der Straße versuchte man dem Marxismus eine Gegenideologie entge-
genzusetzen. Kämpferischer Flügel der "Wiener Richtung". Die neuromantische 
Philosophie und Staatslehre Othmar Spanns wurde zur Ideologie der Heimwehr 
und wirkte sowohl auf die nationale als auch auf die christlich-konservative Ju-
gend. Der Ständegedanke diente aber auch als Sicherung gegen Faschismus, 
Nationalsozialismus und Bolschewismus mit deren starker Betonung der Staats-
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macht, aber auch gegen die "Auswüchse des Parteienstaates und der Formalde-
mokratie", gegen Parteienstreit und Parteienherrschaft. Es erfolgte eine Idealisie-
rung des mittelalterlichen Ordo-Gedankens und der Reichs-Idee auch in Antithese 
gegen den siegreichen "Westen", der die Monarchie zerschlagen hatte. Bestäti-
gung der Ständeideologie durch die Enzyklika "Quadragesimo anno" 1931. 
Gleichzeitig Streben nach erhöhter staatlicher Autorität (Verfassungsreform 
1929). 
 
Der Tod Seipels 1932 bildet eine Zäsur. Abspaltung der katholisch-nationalen 
Gruppe der Anschlussfreunde unter Hugelmann. Die "Frontgeneration" gelangt an 
die Macht. In umliegenden Staaten zunehmend korporative Ordnungen, Stände-
staatsversuche, Diktaturen und diktaturähnliche Formationen. Suche nach dem 
"starken Mann" (Idee des guten Regenten). Im Cartell-Verband herrschten Ideen 
Spanns und Seipels sowie Misstrauen gegen die älteren Parlamentarier ("Kompro-
missler", "Packler" usw.). Der mit Unterstützung der Heimwehr reüssierende 
Dollfuß gründete gegen Zunahme des nationalsozialistischen Einflusses und als 
Gegengewicht gegen die Heimwehr die Vaterländische Front als Einheitspartei 
(1933). Dies kam in Verbindung mit dem Verbot aller anderen Parteien im Jahre 
193419 der Zerstörung der parlamentarischen Demokratie gleich ("Austrofa-
schistische Diktatur 1932 ς 1938"). Europäisch verankerte, neuösterreichische 
Ideologie, "Österreich über alles, wenn es nur will". Eine Reichsideologie als 
"säkularisierte, rückwärtsgewandte Prophetie". Gegen die NS-Ideologie vom 
"Dritten Reich" gerichtet (defensive Funktion), war es eine "Österreich"- 
Ideologie, die in einer besonderen Interpretation der Habsburgermonarchie in der 
Vergangenheit für die Zukunft die Errichtung eines "Heiligen Reiches" postulierte. 
Die kleinstaatlichen Bedingungen wurden als befristet angesehen und die 
Errichtung des "Wahren Reiches" zur "Österreichischen Mission" erklärt 
(Errichtung eines universellen, über die deutschbevölkerten Gebiete hinaus-
reichenden "gesamtdeutschen" Reiches in mitteleuropäischen Dimensionen). Ein 
Reich, das spezifisch katholisch-österreichisch und nicht protestantisch-preußisch 
oder heidnisch-nationalsozialistisch gestaltet wäre (österreichische Variante der 
deutschen Volkstumsideologie).  
 
Durch einen "Staatsstreich von oben" Ausschaltung des Parlamentes im Jahre 
1933, Aufhebung der parlamentarischen Verfassung, Regierung mit "Kriegswirt-
schaftlichem Ermächtigungsgesetz 1917", Beendigung des innenpolitischen Zwei-
frontenkrieges durch Verbot der Nationalsozialistischen Partei, nach Straßen-

                                                 
19 Vgl. Fröschl, Erich/Zoitl, Helge (Hg.): "Februar 1934". Wien 1984. 
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kämpfen in Wien und anderen Städten Verbot der Sozialdemokraten und aller 
anderen Parteien. 
 
Schuschnigg begründete vor allem außenpolitisch, gezwungen durch den Druck 

der Achse Rom - Berlin, mit dem Abkommen vom 11. Juli 1936 eine deutliche 
Annäherung an das "nationale Lager" (Geheimklausel mit Zusage "weitreichender 
politischer Amnestie" für alle verhafteten Nationalsozialisten und Emigranten, 
Heranziehung von Vertretern der nationalen Opposition in politische Funktionen 
in Österreich).20  
 
Ideologisch schien er in der Tradition der alten "Reichsidee", des "Heiligen Rei-
ches" und "großdeutschen Gedankenerbes" eine kulturelle und geistige Verbin-
dung mit dem gesamten deutschen Volk ς bei schärfster prinzipieller Ablehnung 
der "völkischen" Ideologie des Nationalsozialismus ς anzunehmen, wobei er für 
Österreich die Aufgabe in der Bewahrung einer humanistisch-christlichen 
Tradition und der damit verbundenen Werte sah. Die Betont-Nationalen, die 
bereits stark unter Hitlers direkter Autorität standen, wurden politisch eingebun-
den, teilweise auch, weil die Basis des autoritären Regimes in der Bevölkerung 
äußerst schmal geblieben war. Der ständische Aufbau erfolgte weitgehend nicht. 
 
Die Überführung der ehemaligen christlichsozialen Parteifunktionäre in die Va-
terländische Front gelang nicht reibungslos (innere christlichsoziale Opposition). 
Andererseits gewannen in derselben die altösterreichisch-konservativen Kreise, 
die seit der Luegerbewegung aus sozialen Gründen der Partei reserviert gegen-
überstanden, erhöhten Einfluss. 
In der Erkenntnis, dass das innenpolitische Schicksal des Ständestaates davon 
abhing, ob es gelingen werde, die ehemals sozialistische Arbeiterschaft zu gewin-
nen, konzentrierten sich die christlichsozialen Aktivisten auf diese Aufgabe. Hier-
bei kämpfte man gegen ähnliche Versuche der Nationalsozialisten. Man setzte hier 
den auf Lueger zurückgehenden nicht "rassischen", sondern "sozialen" Anti-
semitismus ein (Kunschak und Czermak). Propaganda gegen die "jüdischen Füh-
rer" der Sozialisten, die im Februar 1934 ihre Anhängerschaft in Stich gelassen 
hätten.  
 
Czermak erhielt von den Christlichsozialen den Auftrag, das Judenproblem zu 
"bearbeiten". Mit Karbach verfasste er 1933 das Buch "Ordnung in der Judenfrage: 
Verständigung mit dem Judentum". Die Vermischung von Juden und Deutschen 
sei schlecht für beide Völker. Das liberale, sozialistische und bolschewistische 

                                                 
20 Was auch als Versuch der Integration zum Zwecke der politischen Zähmung interpretiert wird. 
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Judentum sei degeneriert, was auch von jüdischen Nationalisten bestätigt würde. 
Ideologien des Humanismus und Pazifismus, aus dem jüdischen Liberalismus 
entstanden, seien starr und seelenlos, weil sie vom Begriff der brüderlichen Liebe 
entfernt wären. Die assimilierten Juden seien nach dem Ende der Liberalen Partei 
in das "marxistische Lager" gewechselt. Der Marxismus versuche, eine 
internationalistische Welt aufzubauen, er wolle die Religion überhaupt ausrotten. 
Da auch hier die Assimilation forciert werde, sei das jüdische Volk vom totalen 
Zerfall bedroht. Ein Jude könne nicht Angehöriger einer anderen Nation werden, 
indem er dem Judentum den Rücken kehre, wenn ihn das Gastvolk ablehne.  
 
Palästina bilde eine Teillösung für die Judenfrage. Da dort nicht alle Juden aufge-
nommen werden könnten, müsste ein Minderheitengesetz geschaffen werden, 
das die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Aktivitäten innerhalb der 
Gastnation regelt (Grenze zwischen Juden und Nichtjuden in der Wirtschaft, in 
kulturellen Angelegenheiten nur Gaststatus, Rückkehr der Juden zu ihrem 
traditionell konservativen Charakter, Forderung nach Loyalität gegenüber dem 
christlichen Staat, Führung des Staates ausschließlich in der Hand der Christen). 
Die Reaktion der jüdischen Assimilationsanhänger wies auf die Ähnlichkeit der 
Vorschläge zu den in Deutschland bereits geltenden Gesetzen hin. Die Aufgabe der 
Gleichbe-rechtigung wurde abgelehnt.  
Wenn der Antisemitismus während des Austrofaschismus auch nicht staatlich 
normiert war, so war der noch aus der Monarchie tradierte, aus konfessionellen, 
wirtschaftlichen und rassischen Komponenten geprägte österreichische Antisemi-
tismus im Ständestaat wirksam. Der abzulehnende "Judengeist" manifestiere sich 
als Materialismus, Marxismus, Liberalismus und sei in jüngster Zeit vor allem in 
verschiedensten Formen der Revolutionierung des sozialen und staatlichen 
Lebens in Erscheinung getreten. Berücksichtigung der Judenfrage bei 
Ämtervergabe, Auftragserteilung, Kauf und Verkauf am Geldmarkt. Bevorzugung 
von Personen aus der bodenständigen Bevölkerung. Kunschak veröffentlichte 
1936 einen schon im Jahre 1919 verfassten Gesetzesentwurf, der die Juden in 
Österreich unter Sondergesetz stellen sollte. Die "jüdische Nation" sollte als 
nationale Minderheit vom deutschen Mehrheitsvolk getrennt werden (numerus 
clausus im öffentlichen Dienst, in bestimmten akademischen Berufen und 
Wirtschaftsunternehmungen, eigene Vertretungskörper im politischen Bereich, 
eigene Schulen im kulturellen Bereich).  
 
Der Begriff "Rasse" wurde zur Abgrenzung von den Nationalsozialisten durch 
"leibliche Abstammung" und ähnliche Formulierungen umschrieben. Liegt keine 
leibliche Abstammung vor, sondern erfolgt lediglich ein Hineingeborenwerden in 
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eine Sprache, so schließe dies die Zugehörigkeit zu einem Volkstum aus. Bei sol-
chen Personengruppen handle es sich um "Fremdlinge", was für die Juden ange-
nommen wurde. 
 
Angesichts der Faszination, welche die skrupellose antisemitische Propaganda der 
Nationalsozialisten auf junger Katholiken21 und Christlichsoziale ausübte, kam die 
Partei überdies unter Druck im Wettstreit darum, wer am besten dazu in der Lage 
sei, die Judenfrage zu "lösen". 
 
Im letzten Abschnitt der Ersten Republik akzentuierte sich nochmals, wenn auch 
kaum mit politischer Bedeutung, die Frage der Habsburgerrestauration. Im Rah-
men der Mobilisierung aller traditionellen Kräfte gegen den Druck der National-
sozialisten seit 1934 Rückkehr von Mitgliedern des Herrscherhauses. Restaurative 
Tendenzen der legitimistischen Bewegung, die in der Rückkehr zur Monarchie den 
Garant für Stabilität erblickte. In den liberalen Kreisen des jüdischen Bürgertums 
in Wien war diese Haltung ebenfalls verbreitet. Auch die Idee einer "sozialen" 
Monarchie wurde vertreten. 

1.1.2.3 Die Heimwehrbewegung22 
 
Bildung auf lokaler Ebene (z. B. Gemeinde) zum Schutz gegen innere und äußere 
Bedrohung; z. B. in Tirol gegen Räterepublik in Bayern, in Kärnten und der 
Steiermark im Abwehrkampf gegen jugoslawische Ansprüche. Christlich-
konservativ oder deutschnational geführt, mit starkem Akzent gegen das "rote 
Wien" (Betonung der föderalistischen Note und tiefreichende Tradition der 
Länderindividualitäten). Anschluss an frühere Formationen wie Turnvereine, 
Feuerwehr usw. Weihen der Fahnen der Heimwehr durch die Kirche. Organische 
Vielfalt und stets beachtliche Rivalitäten unter den Landesführern. 
 
Wiener Ereignisse vom 15. Juli 1927 und Generalstreik der sozialdemokratischen 
Gewerkschaften brachten Eingriff der Heimwehr und erstmalige Dimension von 
politischer Macht und Aufstieg (Korneuburger Eid, Regierungsbeteiligung von 
Heimwehrführern). Es gab in ihr Vertreter fast aller nichtmarxistischen Bewegun-
gen (Christlichsoziale, Großdeutsche und Landbündler, Anschlussfreunde und 

                                                 
21 Hinsichtlich der Haltung der Kirche zum Nationalsozialismus vgl. etwa die Analysen des 

Hirtenbriefes des Linzer Bischofs Gföller vom 23.1.1933 und des Werkes des österreichischen 

Bischofs Alois Hudal über die "Grundlagen des Nationalsozialismus", 1937, in Pauley 1993, 219 f. 

Durch ihre traditionellen antisemitischen Muster konditioniert, konnte die Kirche gegen den 

national-sozialistischen Antisemitismus nicht deutlich genug auftreten, ohne in Widerspruch zu 

ihren eigenen Positionen zu geraten, was ihre Handlungsfähigkeit deutlich einschränkte. 
22 Vgl. hierzu auch die Analysen bei Bunzl 1983, 45 f. 
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Anschlussgegner, radikale Antisemiten und bürgerliche Juden, Exponenten der 
Industrie und der christlichen Arbeiterschaft, Frontkämpfervereinigung, Bund 
Oberland, Wehrzüge des deutschen Turnerbundes, Studentenfreikorps, Freiheits-
bund der christlichsozialen Arbeiterschaft, christlich sozialer Bauernbund).  
 
Folgende Schichten waren vertreten:  
 

 
Offiziere, Landadel, desozialisisierte Bürokratie, Bürgertum, bäuerliche Schich-
ten und nichtmarxistische Arbeiter. Finanzielle Unterstützung besonders durch 
Industrie und Gewerbe. Gemeinsamkeiten: Antimarxismus, Antisemitismus in 
wirtschaftlicher und rassischer Form, Antibolschewismus. Die Heimwehr war 
eine paramilitärische, außerparlamentarische Kraft der antimarxistischen Front.  
 

 
Die größte politische Eigenheit bestand darin, dass die Gemeinsamkeit nur im 
Negativen, nämlich in der Ablehnung des Marxismus, später auch der "roten" 
demokratischen Verfassung der Republik bestand. Keine Möglichkeit der For-
mulierung positiver politischer Programme. Hinwendung zum italienischen 
Faschismus, wobei die neuromantische, korporativistische Lehre vom "wahren 
Staat" des Othmar Spann zur Ideologie der Heimwehr und Vertreter des Spann-
kreises deren Berater wurden. Die vertikale Gliederung dieser Lehre wollte man 
der horizontalen der marxistischen Klassenlehre entgegenhalten. Während 
theoretische Konzepte (Sozialismus, Faschismus, Nationalsozialismus) üblicher-
weise in vergröberter Form bei politischen Massenbewegungen von Anfang an 
benutzt wurden, ist hier eine Ideologie in ausgereifter Form einer Bewegung 
aufgepfropft worden (z. B. im Korneuburger Eid vom 11. Mai 1930), wodurch die 
Ideen nicht in die Tiefe gingen und eigentlich der Ausgangspunkt für weitere 
Splitterungen waren. Es folgte der Konflikt mit der Regierung Schober, die 
Ausweisung von Major Pabst. 1931 misslungener Staatsstreich durch steirischen 
Heimatschutz. Dollfuß stützte sich bekanntlich wiederum auf die Heimwehr. 
Umgekehrt suchte die Heimwehr eine Verbindung zu den Nationalsozialisten. 
Dollfuß und im Weiteren Schuschnigg betrieben die Entmachtung. Letzterer 
stützte sich hierbei auf die "Ostmärkischen Sturmscharen" und die erbitterten 
Heimwehrgegner beim christlichsozialen Gewerkschaftsflügel und seinem 
Wehrverband, dem "Freiheitsbund".  
 
Der Antisemitismus der Heimwehr, die mit je einem Bein im "Lager" der Christ-
lichsozialen und der Nationalsozialisten stand, war entsprechend gemischt zwi-
schen demagogisch-religiös und nichtrassistisch einerseits und rassistisch-
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gewalttätig auf der anderen Seite. Das Thema wurde noch weiter dadurch ver-
kompliziert, dass die Heimwehrbewegung durch jüdische Bankiers (Sieghardt), 
jüdische Industrielle (Mandl) und die jüdisch dominierte Versicherungsanstalt 
Phönix finanziell unterstützt wurde. Es gab Sympathien der konservativen Juden 
gegenüber der Heimwehr und deren Antimarxismus. Ab 1934 kam es wegen des 
zunehmenden Antisemitismus zum Austritt der Juden, umgekehrt wurden ab 
diesem Zeitpunkt auch keine mehr aufgenommen. Auch Starhemberg, der 1930 
bis 1936 die beiden Flügel der Heimwehr zu integrieren versuchte, war einerseits 
von jüdischen Financiers abhängig, wollte aber die Stimmen der Antisemiten 
gewinnen. Seine antisemitischen Strategien schwankten daher. 
 
Ein paramilitärischer Verband, in der jüdischen Frage wesentlich geeinter als die 
Heimwehr, war die Frontkämpfervereinigung, die einen radikalen Antisemitismus 
vertrat. 
 

1.1.3 "Nationales Lager"23 
 
Wurzel in 4 Gruppen, die auf der nächsten Seite aufgeführt sind. Die völkische 
Ideologie wurde aber für alle anderen Gruppierungen des nationalen Lagers in 
bestimmten Dosen und Aspekten von Bedeutung. 
 
 

 
Großösterreichisch 
Österreich als Kernstück eines wiedererstandenen Heiligen Reiches. Katholi-
zismus, Anhänglichkeit an die Dynastie, universalistische Reichsgesinnung. 
 

Großdeutsch 
Betonung des Deutschen gegenüber dem Österreichischen, deutsche Einheit 
mit Erhaltung der Habsburgermonarchie. 
 

Deutschnational 
Lösung der deutschen Frage durch eine Zerschlagung Österreichs und einen 
Anschluss der deutschen Provinzen an ein einiges, freiheitliches Deutschland. 
Neigung zur Republik, Misstrauen gegen Dynastie und Hof. Abneigung gegen 
das zentralistische Wien, später im Vordringen des Rassegedankens als "über-
nationales, verjudetes Völker- und Rassenbabel" bezeichnet, deutsches Natio-
nalbewusstsein. In manchen Bundesländern Bedrohung durch das Slawentum 

                                                 
23 Vgl. hierzu auch die Analysen bei Bunzl 1983, 17 f., 31 f. und 50 f. 
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("Majorisierung durch die Slawen"). Protestantische Traditionen, Ideengut der 
Aufklärung, eingewurzelter Antiklerikalismus. 
 

Kleindeutsch 
Am äußersten Flügel. Einigung Deutschlands unter preußischer Führung, 
Ausschluss der Habsburgermonarchie, als Fernziel deren Zerschlagung und 
Anschluss ihrer deutschen Provinzen an das deutsche Kaiserreich. Führung 
durch Schönerer24, dessen Ideen später Hitler entscheidend beeinflussten. 
Protestantische Traditionen und spätere Los-von-Rom-Bewegung (gegen das 
Joch einer internationalen Hierarchie, Angriffe auf die Judenbibel; Übertritt zum 
Protestantismus). Betonung sozialer Elemente, was zu nationalem Sozialismus 
führte. Verneinung des österreichischen Staatswesens, leiden-schaftliche 
Ablehnung seiner führenden Schichten als "entnationalisiert", Streben nach 
Lösung von den nichtdeutschen Ländern. Schönerers Anti-semitismus war nicht 
wirtschaftlich oder religiös, sondern bereits rassisch begründet. 
 

Schönerer vertrat eine seinen aus dem "demokratischen Lager" stammenden 
Ansichten widersprechende, idealisierende Schwärmerei für preußischen 
Konservativismus und Militarismus. Gemäßigtere deutschnationale Gruppe um 
Steinwender. 
 

Rassenideologie (Gobineau, Wagner), Antichristentum Nietzsches, von Dühring 
und Stöcker übernommener Rassen-Antisemitismus und radikaler, bis zur 
Feindschaft gegen das Christentum gesteigerter Antiklerikalismus (die 
katholische ist die deutschfeindliche Kirchengemeinde, die evangelische die 
Nationalkirche des deutschen Volkes). Die Tendenz wurde bis zur Ablehnung 
des Christentums überhaupt fortgesetzt.  

 
1920 wurde die Großdeutsche Volkspartei aus 17 Partei- und Ländergruppen ge-
bildet, eine "Art Sammelbecken für alle jene, die keine ideologische Heimat in 

                                                 
24 Hinsichtlich des rassischen Antisemitismus Schönerers vgl. etwa die Darstellung Pauleys und die 

dort erwähnte Literatur (Pauley 1993, 69 f.). Für die radikale Wende Schönerers zum Anti-

semitismus von 1882 bis 1885 hält Pauley die Wahlreform verantwortlich, welche besonders den 

antikapitalistisch eingestellten kleinen Gewerbetreibenden erstmals das Recht auf Wahlbeteiligung 

bescherte. Die Industriearbeiter waren weiterhin vom Wahlrecht ausgeschlossen. "Es ist eine 

ernüchternde Tatsache, daß das plötzliche Ins-Kraut-Schießen des politischen Antisemitismus nach 

1882 Ergebnis der teilweisen Demokratisierung der österreichischen Politik war. Schönerer war 

nicht der einzige Politiker, der jetzt den neuen Wählerschichten durch antielitäre, antiindi-

vidualistische und antiintellektuelle Demagogie zu Gefallen sein wollte, aber er spielte eine immer 

wichtigere Rolle dabei" (ibidem, 70). 
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einer der beiden großen Parteien finden konnten" (Pauley). Die Nationalsozia-
listen unter Riehl blieben dem Bündnis fern. Hieraus ergab sich von Anfang an die 
mangelhafte Durchgestaltung der von "oben her" verfügten Einheit unter einer 
Vielzahl von Gruppen und Orientierungen der Basis (Schulvereine, Turnvereine, 
Alpenvereine, Touristenklub, Schiverband, Studentenverbindungen25, vom Reich 
her übergreifende Jugendbewegungen, Berufsorganisationen von Ärzten und An-
wälten).26 Ideologisch wirkte die Anschlussidee, eine Haltung gegen Individualis-
mus und Sozialismus. Dem Klassenkampfgedanken wurde die Idee der "Volks-
gemeinschaft" entgegengesetzt. Bekämpfung des roten und schwarzen Internatio-
nalismus und Kampf gegen den verderblichen Einfluss des Judentums. Sie ist für 
Aufklärungsarbeit über den verderblichen Einfluss des jüdischen Geistes und die 
dadurch bedingte Notwendigkeit des Rassenantisemitismus.27 Das einzige Mittel, 
die schlechten Eigenschaften der jüdischen Rasse und die Bedrohung, die sie für 
die "Volksgemeinschaft" darstellten, zu bekämpfen, bestünde darin, sie als eigene 
Nation anzuerkennen, was bekanntlich auch die Zionisten forderten. Das 
Anschlussverbot wurde von den Nationalen bitter bekämpft. 
 
In der Jugend kam es unter dem Einfluss korporatistischer und faschistischer Ideen 
sowie der antidemokratischen "Konservativen Revolution" zur Abwanderung zur 
Heimwehr und später zu den Nationalsozialisten. 
Koalitionsvertrag 1922 zwischen Großdeutschen und Christlichsozialen: Wirk-
samer Schutz der einheimischen deutschen Bevölkerung gegen die 
"zunehmenden schädlichen Einflüsse des Judentums auf alle Gebieten des 
öffentlichen Lebens" entsprach dem Antisemitismus der Großdeutschen wie den 
Traditionen der Christlichsozialen seit Lueger. Im Weiteren Sicherung einer 
Anschlusspolitik.  
 
Es erfolgte der Abbau von 100.000 Staatsbeamten. Die folgenden 
Mandatsverluste vergrößerten die Kluft zwischen Führung und Basis. Es erfolgte 
eine Radikalisierung des nationalen Lagers, Vordringen antidemokratischer und 
totalitärer Strömungen (Einflussfaktoren: Faschismus in Italien; Anwachsen des 
Nationalsozialismus in Deutschland; autoritäre Regime in umliegenden Ländern; 

                                                 
25 Hinsichtlich der Wurzeln des rassischen akademischen Antisemitismus in Österreich vgl. Pauley 

1993, 64 f. Ansteigen der jüdischen Studentenzahlen Ende der Siebzigerjahre; Einfluss der 

Professoren Billroth und Wahrmund. Bald Trend zu judenreinen Verbindungen. Duellierungsver-

bot ("Waidhofner-Prinzip"). 
26 Vgl. auch das Kapitel "Private Vereine" (Pauley 1993, 163) und deren antisemitische 

Grundhaltung. 
27 Pauley weist darauf hin, dass die bäuerlich dominierte Heimwehr eher (aus katholischer Tradition) 

religiös-antisemitisch war, während die Großdeutschen als eine bourgeoise Partei extrem rassistisch 

antisemitisch waren. 
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die Ideen der "Konservativen Revolution" aus Deutschland; Ideengut Othmar 
Spanns; Traditionen des Abwehrkampfes in Kärnten und im Burgenland; Abnei-
gung gegen Parteipolitik bei Fortwirken der Großreich-Tradition; Idee der 
Elitenbildung, die sich auf den Führer vorbereiten sollten, fernab vom Partei-
politischen; der Staat als Provisorium, welches von den "Feindmächten" verordnet 
worden war; antibürgerliche und antidemokratische Haltung desozialisierter 
ehemaliger bürgerlicher Schichten; Problem der "Kriegsgeneration"). 
 
Der politische Nachwuchs band sich nicht, wie erwähnt, an Großdeutsche und 
Landbund, sondern in Splitterorganisationen und wanderte zu Heimwehr und den 
Nationalsozialisten ab.  
 
Von 1922 bis 1933 zunehmende Radikalisierung dieser Gruppierungen; Ideen der 
Demokratie und des Pluralismus wurden durch Ideen des Führerprinzips, der 
Herrschaft der Eliten, der Minderheiten, welche die Weltgeschichte machen usw., 
bestimmt. Sehnsucht nach dem Führer, messianische Einstellung, gefördert durch 
die Weltwirtschaftskrise. 
 
1933 führte die Machtübernahme Hitlers in Deutschland zu entscheidendem 
Überwechseln zu den Nationalsozialisten. Abschluss der großdeutsch-
nationalsozialistischen Kampfgemeinschaft.  
 
Der Landbund versuchte, noch weiterhin eine gesonderte Politik zu betreiben. 
Ende 1934 war das "nationale Lager" aber bereits überwiegend von den 
Nationalsozialisten eingenommen. Hierbei spielte die allgemeine Tendenz der 
Nationalen, sich weitgehend am deutschen Vorbild zu orientieren, und der 
typische Grenz- und Auslandsdeutschenkomplex eine wichtige Rolle (Blick über 
die Grenze ins "große Vaterland"). Als Hintergrundfaktor war auch die Ideologie 
Schönerers in der Tradition der Intellektuellen und der nationalen Studenten-
verbindungen wirksam. 
 

1.1.4 Antisemitenbund 
 
An dieser Vereinigung, dem Deutsch-Österreichischen Schutzverein der Antise-
miten, nahmen Mitglieder aus allen bürgerlichen Parteien, den paramilitärischen 
Verbänden einschließlich Landbund, Heimwehr, Frontkämpfervereinigung und 
Nationalsozialisten teil. 1919 gegründet, entwickelte er sich entsprechend den 
Wellen des Antisemitismus in Österreich (Anstieg bis 1925, Abnahme und Wie-
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derbelebung in der Weltwirtschaftskrise). Nach dem Verbot der Nationalsozia-
listen wurde er zu einer Tarnorganisation derselben. Ziel war der Schutz aller 
Antisemiten vor dem wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und politischen Einfluss 
der Juden. Rassenantisemitische Definition der Juden über jüdische Urgroßeltern, 
Definition der Juden als eigene Nation, Aufruf zum Boykott jüdischer Geschäfte, 
Forderung nach Trennung der Juden und Nichtjuden im Erziehungswesen, in der 
Justizverwaltung und bei der sozialen Fürsorge, Ausweisung aller Juden, die nach 
1914 eingewandert waren, Zuwanderungsstopp für neue Juden, Kenntlich-
machung aller jüdischen Zeitungen und Unternehmen, numerus clausus in den 
Geisteswissenschaften, Ausschluss der Juden von medizinischen, juristischen und 
Lehrberufen, Aberkennung des Stimmrechtes, Verweigerung des Rechtes auf 
öffentliche Ämter und auf Grundbesitz. Es wurde ein Denunziationsprinzip für 
Juden praktiziert. 
 

1.1.5 Nationalsozialisten28 
 
Bis zum Beginn der Dreißigerjahre und dem Durchbruch der Hitlerbewegung in 
Deutschland eher unbedeutend. Zugang besonders von: Großdeutschen, dem 
Landbund, dem nationalen Flügel der Christlichsozialen, aus den nationalen 
Heimwehrgruppen, Turnverein und Schulverein, aus Waffenstudententum und 
bündischer Jugendbewegung. Die beachtlichen Erfolge bei den Wahlen führten 
bei den Gegnern zur Ansicht, weitere Wahlen würden den Nationalsozialismus 
"auf demokratischem Weg" an die Macht bringen. 
 
Die Aufhebung der parlamentarischen Verfassung und später das Verbot des 
Nationalsozialismus führte zu ihrer illegalen Radikalisierung (Terror) im Sinne des 
anarchistischen Flügels. Antisemitismus und Judenpolitik der Nationalsozialisten 
unterschieden sich vor dem Anschluss in ihren Inhalten keineswegs von 
denjenigen der bisher geschilderten Parteien und Organisationen. Nur die größere 
Bereitschaft, gegen Juden Gewalt anzuwenden, unterschied sie vom übrigen 
Spektrum der Rechtsparteien. Es handelte sich bei diesem Antisemitismus um eine 
Kombination verschiedener Aspekte anderer Parteien: Antikapitalismus wie bei 
den Sozialdemokraten, Angriffe gegen die jüdischen Führer der Sozialdemokratie 
wie bei den Christlichsozialen und der Heimwehr, Beschuldigung des "jüdischen 
Materialismus" wie bei den Großdeutschen und dem Antisemitenbund, Kritik der 
Juden in Presse und Kultur wie bei allen anderen Parteien, Rassismus wie bei 
Schönerer und den Großdeutschen, bei Antisemitenbund und Teilen der 

                                                 
28 Vgl. hierzu auch die Analysen bei Bunzl 1983, 50 f. 
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Heimwehr. Sie waren gegen alle Juden und nahmen kein Geld von jüdischen 
Financiers. Während die Christlichsozialen das Christentum verteidigten und die 
Sozialdemokratie die klassenlose Gesellschaft erreichen woll-te, war der 
Antisemitismus der Nazis "irrational und pseudoreligiös" (Pauley). Der 
Antisemitismus war zweifelsohne eine wichtige Ursache für den Erfolg der öster-
reichischen Nationalsozialisten nach 1930.29 Neben Antisemitismus und Antimar-
xismus waren vor allem die radikale Vorgangsweise Hitlers in Deutschland gegen 
die Juden und die Weltwirtschaftskrise für den Erfolg der Partei verantwortlich. 
 

1.1.6 Katholisch-Nationale 
 
Diese Gruppe bildete sich innerhalb der Christlichsozialen seit der Lausanner 
Anleihe mit der Klausel des weiteren Anschlussverbotes (katholische Jugend-
bewegung, Bund "Neuland", Studentenverbindung "Academia", national-
katholisches Farbstudententum). Ideologisch wichtig waren der Reichsgedanke 
(Sacrum Imperium), katholischer Universalismus und Organismusgedanke der 
Romantik, den eine Reihe von Wiener Professoren vertrat und in eine 
"universalistisch" neu- oder spätromantische Ganzheitslehre (Spann) philo-
sophisch einbaute. Es erfolgte eine Ablehnung der Parteien- und "Formal"-
demokratie zu Gunsten einer organischen Volksordnung mit Anleihen bei der 
Konservativen Revolution und Othmar Spann. Der Spannkreis bildete aber eine Art 
"geheimen Orden", der mit dieser Bewegung nicht identisch war. Einfluss 
besonders in der gesamten Studentenschaft. Erst in der illegalen Zeit der 
Nationalsozialisten bis 1938 wurde dieser Einfluss zurückgedrängt. Man war gegen 
die Verhandlungstaktiker und Kompromisspolitiker. Die Nation stand über dem 
Staat. Die Katholisch-Nationalen sahen in der Nation einen naturhaften 
Organismus, eine Schöpfung Gottes, während der Staat Österreich den Makel 
einer Schöpfung aus Menschenhand "durch den Unverstand der Sieger von 1918" 
besaß. Sie suchten weniger einen "Anschluss" als einen Zusammenschluss der 
"beiden deutschen Staaten" in einem ersten Schritt zu einer "volkhaft 
organischen" Neuordnung Mitteleuropas, zu einem Wiedererstehen des "Heiligen 
Reiches". Es entstand die überparteilich nationale Organisation des "Deutsch-
Österreichischen Volksbundes" und später die lose Bildung mehrerer Gruppen der 
sogenannten "National-Betonten", die man mit den illegalen Nationalsozialisten 

                                                 
29 Riehl bemerkte 1932 etwa: "Die meisten bürgerlichen Stimmen (wurden) genau genommen zum 

Teil irrtümlich abgegeben ..., weil die Leute die wahre Natur unserer Bewegung nicht kennen und 

nur die antisemitische und vor allem die antimarxistische Einstellung schätzen ... Nicht nur die 

gesamte arische Intelligenz und gerade ein Großteil der akademischen und höheren Beamten (hat 

uns gewählt), sondern merkwürdigerweise vom Gewerbe- und Kaufmannsstand besonders Archi-

tekten, Baumeister." Zitiert bei Pauley 1993, 251 f. 
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unter dem Begriff der "nationalen Opposition" zusammenfasste. Schuschnigg 
näherte sich bekanntlich politisch diesen Gruppierungen mit dem Beginn des 
"deutschen Weges" ab 1936 (ideologische Ähnlichkeiten hinsichtlich der 
Reichsidee, Aussöhnung mit den Nationalsozialisten). Mit dem Anschluss wurden 
diese Gruppierungen politisch entmachtet. 
 

1.2 "Sozialistisches Lager"30 
 
Eine Arbeiterbewegung bestand seit der industriellen Revolution, zuerst in Wien. 
Es kam zum Gegensatz zwischen dem "roten Wien" und den bürgerlich-anti-
marxistischen Bundesländern. Es bildeten sich zwei Flügel: 
 

 gemäßigt           radikal 

 Staatshilfler (Lasalle)          Selbsthilfler (Schultze-Delitsch) 

 Lasalleaner           Marxisten 

 sozialdemokratisch Gemäßigte     (anarchistisch) Radikale 

 rechter Flügel           linker Flügel 

 demokratisch           totalitär 

 Revisionismus (Bernstein)         leninistisch-stalinistische Orthodoxie 

 
Vor allem hinsichtlich der Haltung zum Staat, zum Problem der Demokratie und 
zur Diktatur gab es dauernde Richtungsstreitigkeiten. 
 

1.2.1 Viktor Adler 
 
Er schuf eine Volksbewegung mit straffer Organisation, Bildung der Parteikader. 
Am Hainburger Parteitag erreichte er eine Einigung zwischen Gemäßigten und 
Radikalen. Diese Einigung ς als österreichischer Kompromiss bezeichnet ς musste 
künftig immer wieder erhalten und verteidigt werden. Adler fand eine eigene 
Balance zwischen radikaler Theorie und pragmatisch-gemäßigter Praxis. Die 
Sozialdemokratie bekannte sich zum Marxismus und wehrte sich gegen das 
Eingeständnis eines offenen Revisionismus. Von den Kommunisten wurde diese 
Haltung als "schleichender, verdeckter Revisionismus" bezeichnet. Marxismus 
blieb aber höchstes Ideal als Ethos und Pathos einer diesseitigen Glaubenslehre.  

                                                 
30 Vgl. hierzu auch die Analysen bei Bunzl 1983, 34 f. und 54 f. 
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Adler steht zwischen Renner (betont pragmatisch) und Bauer (betont theoretisch). 
Die Erhaltung der Einheit auch in der Zeit des Schismas zwischen Zweiter und 
Dritter Internationale wurde international anerkannt. Das wichtigste Problem in 
der innenpolitischen Auseinandersetzung war die Benutzung radikaler politischer 
Polemik und Phrase (propagandistischer Radikalismus), die mit den wirklichen 
Handlungspositionen nicht übereinstimmten (Konzessionen an die radikalen 
Elemente, auch um im Einzelnen den Kurs zu verschärfen). Die leuchtenden 
Zukunftsvisionen vom Endsieg des Sozialismus und der "klassenlosen" Gesell-
schaft wurden propagiert, um die Kampf- und Opferbereitschaft der Mitglieder zu 
erhalten. Andererseits wurde immer wieder erklärt, weshalb die wirtschaftlichen 
Daten in Österreich die Revolution nicht ermöglichten. 

Haltung zum Staat 
 
Auf der einen Seite stand die Marx'sche These vom Absterben des Staates, der 
revolutionären Ablehnung des Obrigkeits- und Klassenstaates, auf der anderen 
staatssozialistische Ideen Lasalles und der Gedanke, die Arbeiterschaft müsse den 
Staat für sich erobern. Die Durchsetzung des allgemeinen Wahlrechtes brachte 
eine Linie der Mitbestimmung und Mitverantwortung für das Staatswesen. Diese 
Idee wurde vor allem durch Renner stark realisiert (bürokratischer Etatismus). 
 
Auch den Sozialismus ergriff die Nationalitätenfrage. Die Tschechen etwa setzten 
im Rahmen ihrer nationalen Befreiungsbewegung auf die Sozialisten und ihre 
internationalistischen Ansätze. Letztlich kam es jedoch zur Bildung tschechischer 
national-sozialistischer Parteien und Gewerkschaften. Auch die Bildung einer 
"Deutschen national-sozialistischen Arbeiterpartei" im sudetendeutschen Kampf-
gebiet erwies sich als typisch. In der Minderheitenpolitik vertrat die Sozialdemo-
kratie damals die Idee des "Personalprinzips" mit einer personellen Kulturauto-
nomie, da man die Unterdrückung im Territorialitätsprinzip erkannte. Wichtig ist 
auch die Betonung kultureller Elemente und eine breite Bildungsarbeit. 
 
Im Zuge des Ersten Weltkrieges kam es zu einer entscheidenden Spannung 
zwischen: 
 
 "Sozialpatrioten" und "Internationalisten" 
 rechts links 
 
Rechts standen die bisherige Parteiführung und vor allem die Gewerkschaften, die 
Großösterreicher wie Renner und die Nationalen wie Adler, Pernerstorfer sowie 
Anhänger der auch nach Österreich eindringenden Naumann'schen "Mittel-
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europa"-Ideen. Links standen die sozialistischen Akademiker unter Dannersberg 
und die jüngere Führungsgeneration, Bauer, Deutsch und Friedrich Adler. Hierbei 
gab es auch nationale und antisemitische Äußerungen "rechter" Persönlichkeiten. 
Die Verschlimmerungen während des Krieges (Kriegswucher, Schwarzhandel, 
Schiebertum) führte zur Stärkung der Linken. Die Ermordung des Ministerpräsi-
denten Stürgkh durch Friedrich Adler als Protest gegen die herrschende Klasse, 
Regierungsmethoden, Kriegspolitik und gegen den sozialpatriotischen Flügel zeigt 
die Erhöhung der Spannung nach innen und außen in der Partei. Die Okto-
berrevolution in Russland und die Intervention Amerikas engte die ideologische 
Basis der Sozialpatrioten weiter ein. Bei Verstärkung des Linksextremismus mit 
Revolution fürchtete man nicht nur eine gegenrevolutionäre Reaktion im Inland, 
sondern auch ein Eingreifen der Entente. 
 
Im Frühjahr 1919 nach dem Ausrufen der Räterepublik in Ungarn und Bayern wäre 
ein revolutionärer Schritt unter Führung der "Linken" möglich gewesen. Die linke 
Führung begnügte sich aber mit einer Politik der Einschüchterung durch radikale 
Parolen und Drohungen (Resolution des Vollzugsausschusses der Arbeiterräte 
1919), mit pathetischen Sympathieerklärungen für die Zustände in Ungarn und der 
Proklamation der eigenen Kampfbereitschaft. Im Übrigen listete man Gründe für 
den Verzicht auf revolutionäre Taten auf (antirevolutionäre Haltung der 
Bauernschaft, die Macht der Entente und die Gefahr eines konterrevolutionären 
Gegenschlages). 
 
Auf die umfangreichen militärischen Vorbereitungen der Rechten antworteten die 
Sozialdemokraten 1923 mit der Gründung des Republikanischen Schutzbundes. 
 
Otto Bauer sprach damals von einem "Gleichgewicht der Klassenkräfte", was ihm 
gegenüber Kelsen und anderen ein Rechtfertigungsproblem eintrug. Er musste 
schließlich betonen, dass er dieses Gleichgewicht nicht für einen Endzustand halte. 
Er bezog Stellung gegen Renner, der die unmittelbaren Vorteile der 
Regierungsbeteiligung sah, die dadurch zu erringenden Machtpositionen sowie 
den Ausbau derselben im Auge hatte und von der Eroberung der Macht im Staate 
und der Errichtung des Sozialismus ausging. Er erkannte letztlich in der 
konservativen Haltung der Bauernschaft und im Einfluss der katholischen Kirche 
die wesentlichen Hindernisse für die Ausbreitung des Sozialismus und versuchte, 
hier Änderungen zu erreichen. 
 
Am Linzer Parteitag 1926 verhinderte Bauer das Einfließen der radikalen Thesen 
von der Diktatur des Proletariats in das Parteiprogramm, wohl aber findet sich 
darin der Satz: 
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"Wenn sich aber die Bourgeoisie gegen die gesellschaftliche Umwälzung, die die Aufgabe der 
Staatsmacht der Arbeiterklasse sein wird, durch planmäßige Unterbindung des Wirtschaftslebens, 
durch gewaltsame Auflehnung, durch Verschwörung mit ausländischen gegenrevolutionären 
Mächten widersetzen sollte, dann wäre die Arbeiterklasse gezwungen, den Widerstand der 
Bourgeoisie mit den Mitteln der Diktatur zu brechen."  
 

Es spiegelt dies die These Bauers: Prophezeiung der Erreichung des sozialistischen 
Endzieles durch die zwangsläufige geschichtliche Dialektik der Erringung einer 
sozialistischen Mehrheit auf demokratischem Wege, der reaktiven Zuflucht der 
Bourgeoisie zur Gewalt, worauf schließlich die Sozialdemokratie, gestützt auf den 
Volkswillen, als Verteidigerin der Demokratie ihrerseits zur Gewaltanwendung 
berechtigt, mit der Diktatur des Proletariats die bürgerliche Gesellschaft endgültig 
vernichten sowie die sozialistische Gesellschaft, die klassenlose Gesellschaft, 
verwirklichen würde. Diese vermittelnde Stellung ist typisch für den 
Austromarxismus.31 Sie enthält in der These, sich zur Gewalt nötigen zu lassen, ein 
fatalistisches und deterministisches Element, was sie sowohl vom voluntaristisch-
revolutionären Bolschewismus Lenins als auch vom gewerkschaftlich 
parlamentaristischen Aktivismus des westlichen Sozialismus und schließlich auch 
vom rechten Flügel der österreichischen Sozialdemokraten unterschied. Diese 
Haltung führte aber in ihren passiven Elementen zu einer gewissen doktrinären 
Erstarrung und Verkapselung in der Erwartung der künftigen zwangsweisen Ent-
wicklung und zu reduzierter Manövrierfähigkeit. Der Zusammenbruch des Gene-
ralstreiks am 15. Juli 192732 führte zu einem Anwachsen der Heimwehrbewegung 
und der konservativen Kräfte. Bauer begründete diese Entwicklung mit der These 
von der "Pause der revolutionären Entwicklung", in welcher die vom Proletariat 
begründete Republik in eine Bourgeoisie-Republik umgewandelt würde.  
 
Zweifelsohne war die Manövrierfähigkeit der Partei insgesamt durch den inneren 
Gegensatz zwischen evolutionären und revolutionären Strömungen offensichtlich 
gerade in Krisen strukturell beengt. 
 
Renner und Hanusch vertraten den Typ des Praktikers: Ausbau der sozialen 
Gesetzgebung, Gewerkschafts- und Genossenschaftsbewegung sowie der wirt-
schaftlichen Parteiunternehmen, also schrittweise Verwirklichung sozialistischer 
Wirtschaftsformen und Organisationsprinzipien innerhalb einer grundsätzlich 
kapitalistischen Gesellschaftsordnung. Diese Tätigkeit stand in Widerspruch zur 
Verelendungstheorie und zur Marxistischen These des historischen Materialismus. 

                                                 
31 Vgl. etwa Leser, Norbert: "Zwischen Reformismus und Bolschewismus. Der Austromarxismus 

als Theorie und Praxis". Wien 1985. 
32 Vgl. Botz, Gerhard: "Der 15. Juli 1927". Wien 1979. 
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Für Renner war auch die unterschiedliche Bewertung der Staatsfunktion und 
Staatsgewalt typisch. In der Renner-Bauer-Kontroverse am Parteitag 1927 fielen 
Renners Sätze: "Es ist eine Gefahr und ein Widerspruch, immer von Revolutionen 
zu reden und zugleich behaupten zu müssen, dass man sie nicht machen könne." 
Renners Ablehnung der These, dass die Eroberung des Staates der archimedische 
Punkt sei, an dem allein das wirtschaftliche System umgewälzt werden könne, be-
gründete er mit dem Satz: "Eine generelle Sozialisierung ist ein genereller Un-
sinn." Er war der Ansicht, dass schon im Schoße der kapitalistischen Wirtschaft 
sozialistische Organisationen und Machtstellungen auf- und ausgebaut werden 
müssten. Auch die bedeutende Hanusch-Gesetzgebung ist diesem rechten Flügel 
zuzurechnen. Die Anpassung an die realen Macht- und Wirtschaftsverhältnisse 
besaß umgekehrt die Gefahr des Opportunismus und der "Verbürgerlichung". 
 
Im Sinne des Antiklerikalismus und der Gegnerschaft zum Konservativismus sowie 
gegen kleinbürgerliche und philisterhafte Tendenzen der Christlichsozialen 
richtete sich die Bildungs- und Kulturpolitik, welche alle modernen Bewegungen, 
die konservative Kräfte und Autoritäten angriffen, unterstützte. Die antiklerikale 
Tendenz stammte aus antimetaphysischen, positivistischen, materialistischen, 
realistischen und naturalistischen Zeitströmungen der Moderne, die in den Rah-
men des atheistischen, junghegelianischen Materialismus der Begründer des 
wissenschaftlichen Sozialismus eingepasst werden konnten. Die Erhöhung der 
Bildung der Arbeiterschichten ersparte allerdings auch der Sozialdemokratie nicht 
die Entwicklung, dass eine Verbürgerlichung der nächsten Generation eintrat und 
dass die Kinder auf den Hochschulen in das "nationale Lager" wechselten. Der 
atheistische Duktus wurde übrigens bereits durch eine Diskussion am Parteitag 
1926 problematisiert, die Kirchenaustrittsbewegung bildete den Höhepunkt 
dieses Aspektes eines "Kulturkampfes". Im Weiteren aber zeigten sich auch 
innerhalb der Partei religiöse Strömungen, "religiöse Sozialisten" (z. B. 
Metallarbeiter Otto Bauer33). 
 
Wien, wo damals fast ein Drittel der Bevölkerung Österreichs lebte, wurde für die 
Sozialdemokratie zum "Staat im Staate". Infolge des politischen Einflusses wurden 
dort die sozialistischen Modelle und utopischen Konzepte retortenhaft erprobt. 
Das "rote" Wien bildete jedoch im ideologischen Kampf für die Rechten einen 
starken Bezugpunkt und der Wiener Flügel der Christlichsozialen war der radikalst 
antimarxistische. 
 

                                                 
33 Nicht zu verwechseln mit dem Parteiführer. 



 

 40 

Der Alarmplan des "Republikanischen Schutzbundes" ging davon aus, dass Wien 
im Falle eines Angriffs von den Bundesländern her angegriffen würde. Motori-
sierte Kräfte des Bundesheeres und der Polizei aus den Wiener Kasernen gingen 
jedoch letztlich im Februar 1934 gegen die Gemeindebauten vor. Es folgte die Zeit 
der Illegalität. 
 

1.2.2 Der Antisemitismus der Sozialdemokratie 
 
Die Sozialdemokratie war sicherlich am wenigsten antisemitisch. Es fand sich kein 
Antisemitismus im offiziellen Programm. Rassischer Antisemitismus wurde 
abgelehnt. Der Angriff richtete sich vor allem gegen die jüdischen Kapitalisten, 
nicht gegen die Juden allgemein. Der Antisemitismus war weniger radikal als der 
anderer Parteien und hatte oft defensiven Charakter gegen die antisemitischen 
Angriffe der anderen Parteien auf die "verjudete" Sozialdemokratie. 
 
Die Frage, ob Marxens Äußerungen in seinem Aufsatz "Zur Judenfrage" und seine 
sonstigen Äußerungen über Juden als antisemitisch zu werten seien, ist heftig 
umstritten.34 Zweifelsohne hat aber seine Junktimierung der Juden mit der 
Geldwirtschaft (Koppelung von Kapitalismus und Judaismus) den rechten und 
linken Antisemiten reichlich Argumente geliefert. Der Sozialist Ehrenfreund und 
andere glaubten etwa, man könne den Antisemitismus dazu benutzen, den Kapita-
listenhass im Proletariat noch zu verstärken. Engels wiederum kritisierte diese 
österreichische sozialistische These des Antisemitismus als rückschrittlich. (Der 
Antisemitismus sei eine Reaktion absterbender mittelalterlicher Klassen auf die 
moderne Gesellschaft wie z. B. der Handwerker gegen die Kapitalisten.) Die 
Sozialdemokratie schwankte ständig zwischen Gleichsetzung von Judentum mit 
Kapital (Zirkulation) bei Marx, einer Instrumentalisierung des Antisemitismus im 
Sinne Ehrenfreunds und einer Ablehnung wie bei Engels. Im Sinne der Dialektik 
ging man allerdings davon aus, dass der Antisemitismus, die "Judenfrage" und die 
Juden selbst mit dem Sieg des Sozialismus und dem Verschwinden des Kapita-
lismus überholt sein würden. Die "Geschichte" allein werde den Antisemitismus 
eliminieren, die Juden würden in der allgemeinen Gesellschaft assimiliert sein, da 
die nationale Exklusivität überwunden sein würde und damit auch jene der Juden. 
Dies führte zu heftigen Reaktionen der Zionisten (Vorwurf des Antisemitismus und 
Antizionismus). Zweifelsohne führten die antisemitischen Beschuldigungen der 

                                                 
34 Vgl. hierzu apologetisch vor allem Claussen: "Das Ich und das Andere; ein neomarxistischer 

Diskurs". Im Weiteren auch Pauley 1993, 182 f. und Reiter 1998, 345 f. Es lassen sich allerdings 

neben den rein auf Zirkulation abstellenden Äußerungen gegen Juden bei Marx zweifelsohne auch 

rassistische und Einzelpersönlichkeiten als Juden abwertende Äußerungen (z. B. gegen Lasalle) 

finden. 
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Christlichsozialen zur Reaktion der Sozialdemokratie. Man benutzte Begriffe wie 
"jüdische Banken", die Christlichsozialen wurden als "Judenschutztruppen" 
bezeichnet, die Juden hätten die liberale Presse in Wien, die Großindustrie, die 
Universitäten, Kunst und Wissenschaft sowie die großen Banken unter Kontrolle 
("Arbeiter-Zeitung").35 Wenn Otto Bauer versuchte, den Bürgerlichen den anti-
semitischen Wind aus den Segeln zu nehmen, indem er behauptete, die Sozial-
demokratie sei der bessere Widersacher des jüdischen Großkapitalismus und der 
jüdischen Hochfinanz, so näherte sich dieses Argument der katholischen Philo-
sophie eines Karl Vogelsang (Pauley). 
 
Die marxistischen Attacken auf den Kapitalismus waren häufig nur gegen den 
jüdischen Kapitalismus und hier, um andere jüdische Wähler nicht zu verlieren, 
gegen die reichen jüdischen Kaufleute (das reiche jüdische Großbürgertum, 
Bankjuden, jüdische Börsenpresse, Börsenjuden) gerichtet. Den Antisemiten 
wurde häufig vorgeworfen, sie ließen sich von jüdischen Geldgebern finanzieren 
und bildeten eine einheitliche Front gegen die Arbeiter. 
 
Die Angriffe der Antisemiten gegen die Sozialdemokratie in den Zwanzigerjahren 
wollten vor allem in Pamphleten und Zeitungen darauf hinweisen, dass die 
Sozialdemokratie total "verjudet" sei und dass die "Volksgenossen" der Arbeiter-
klasse durch Rassenfeinde , nämlich die Juden, in die Irre geführt würden. Auf 
rassistischer Basis etwa führt Paumgarten in "Judentum und Sozialdemokratie" 
aus: Sozialismus und Liberalismus seien nur Mittel zur Erreichung der jüdischen 
Weltherrschaft. Diesem Vorwurf begegnete man mit dem Argument, in anderen 
Parteien gäbe es auch Juden; man wollte nicht als "Judenschutztruppe" gelten. 
Jeder latente oder offen vorhandene Antisemitismus in der Sozialdemokratie 
wurde andererseits sowohl von der österreichischen Regierung als auch von den 
Nationalsozialisten politisch genutzt. 
 
Der Sozialismus übte Anziehungskraft auf die Juden Österreichs aus, vor allem 
nach dem Zusammenbruch der Liberalen Partei (1895). Pauley spricht von einem 
"Übertritt zum Marxismus" durch Juden, welche die Tradition verließen. 75 Pro-
zent der Juden Österreichs stimmten für die Sozialisten (alle anderen Parteien 
waren offen antisemitisch und lehnten teilweise die Aufnahme von Juden ab). 
Auch in führende Positionen nahmen die Sozialdemokraten Juden auf. 80 Prozent 
der sozialistischen Intellektuellen waren jüdischer Herkunft. 
  

                                                 
35 Zitiert nach Pauley 1993, 187. 
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 2 Ideologiemilieus Österreichs 2018 ςAntimuslimismus und 
Antitürkismus 
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Wir behandeln hier zwei Typen der Migration, welche miteinander letztlich auch 

ǊŜƭŜǾŀƴǘ ǾŜǊƪƴǸǇŦǘ ǎƛƴŘ ǳƴŘ ǿŜƛǘŜǊ ōƭŜƛōŜƴ ǿŜǊŘŜƴΥ ŘƛŜ αtƛƴȊŜǘǘŜƴƳƛƎǊŀǘƛƻƴά ŘŜǊ 

Gastarbeiterbeschäftigung seit etwa  1960 und die sturmartige 

Flüchtlingsmigration der Gegenwart.  

Beide Migrationstypen führen zu Umstrukturierungen in politischer, 

ökonomischer und sprachlich-kultureller Hinsicht. Derzeit ist die österreichische 

Gesellschaft noch nicht einmal bereit, sich der vollen Tragweite und sozialen 

Realität der Umstrukturierung durch das Entstehen neuer muslimischer 

Unterschichten unter den beiden heimischen Schichten der Fach- und 

Hilfsarbeiter im Rahmen der Gastarbeiterbeschäftigung zu stellen. Da bricht der 

neue Typ einer Migration der Verzweiflung mit völlig anderen Motiven, Strategien 
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und Faktizitäten in die durch eine Wirtschaftskrise bereits labilisierten 

Sozialsysteme Europas mit voller Wucht ein. Die Destabilisierung der 

Nationalstaaten, ihr Verlust an Souveränität und Kohäsion weist darauf hin, dass 

die Evolution nunmehr den Aufbruch in eine globale, durch neue Ideen bestimmte 

ς jenseits derzeitiger rechter und linker Positionen gelegene ς ausgewogene 

Sozialstruktur erforderlich macht.  

3 Migrationstyp en 

Für Leser*innen, die sich weiter in unsere bisherigen Arbeiten einlesen wollen, 
gibt es hier in Zusammenfassung, die unsere Rezension zu Abdel-Samads Buch 
vertiefen könnten.  

Wir sehen uns aber auch dazu genötigt, unsere theoretischen Positionen deshalb 
klar und strukturiert vorzulegen, damit sichtbar wird, dass wir zwar bemüht sind, 
ALLE in diesem heiklen Feld wirksamen Kräfte darzustellen, dass wir uns aber 
letztlich mit diesen Partialkräften und Subrationalitäten keineswegs identifizieren, 
oder dass wir uns mit diesen identifizieren. Wir bekennen uns zu einem evolutiv 
neuen universalistischen Humanismus, der in der unendlichen und unbedingten 
göttlichen Vernunft verankert ist. Darin sind die derzeitigen Evolutionsstufen der 
verschiedenen Sozialsysteme der Erde noch unvollständige Teilsysteme mit den 
für diese Konfrontationen im Weltsystem typischen inhaltlichen Konflikten. Nach 
unserem Dafürhalten sind diese Spannungen, Konflikte und letztlich Kriege 
zwischen den Systemtypen in einem evolutiv neuen Globalsystem mit den neuen 
Maßstäben letztlich friedlich und mit guten Mitteln harmonisier- und 
überwindbar. Das gilt vor allem auch für die Kräfte des Anti-Muslimismus, Anti-
Türkismus, Anti-Christianismus, und der AntiτWestlichkeit. In gleicher Weise 
können unsere Positionen weder als links oder als rechts identifiziert werden.  

3.1 Migrationstyp 1 Die Pinzettenmigration  

Wir nennen das Verfahren  der Gastarbeiterbeschäftigung als Pinzettenmigration, 

weil die Sozialpartner in Österreich, aber auch die Politiker in Deutschland 

ursprünglich davon ausgingen, sie könnten in Zeiten erheblichen 

Wirtschaftswachstums oder einer  Hochkonjunktur (Konjunkturpuffer) aus 

weniger entwickelten Ländern punktgenau entsprechend qualifizierte 

Arbeitskräfte in Beschäftigung bringen, wobei stillschweigend mitgeplant war, im 

Falle struktureller Verschiebungen oder Verflachung der Konjunktur die 

Arbeitskräfte entweder wieder in die Heimat zurückzuschicken oder ihre 
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freiwillige Heimkehr vorauszusetzen. Um eine soziale Verfestigung der 

Arbeitskräfte zu verhindern, war in beiden Ländern ursprünglich sogar daran 

gedacht, in Form einer Rotation die ArbeiterInnen jährlich auszuwechseln.  

Die Pinzettenmigration war in Österreich durch die Balance der beiden 

inkompatiblen Partialrationalitäten von Kapital und Arbeit (Sozialpartner) in 

Grundkonzept und in der zunehmenden rechtlichen Ausgestaltungen bestimmt. 

Die beiden Partialrationalitäten versuchten auch in dieser Sachfrage einerseits 

bestimmte Grade der Destabilisierung der Balance zu verhindern und andererseits 

jeweils eine Optimierung ihrer eigenen Konstellation zu erreichen. 

Hier wollen wir unter zeitlicher Straffung die Steuerungselemente der 

Pinzettenmigration vor allem durch Bremsvorschriften der Arbeitnehmerseite 

zusammenfassen. Während die Arbeitgeberseite seit 1962 eine möglichst liberale 

Einstellung ausländischer Arbeitskräfte forderte, wollte die Arbeitnehmerseite 

durch eine Vielzahl von Regulierungen eine möglichst präzise Begrenzung des 

Zuganges gewährleisten. Die Arbeitnehmerseite war hierbei bestrebt, Ihre 

Stammklientel, die Schichte der heimischen Fach- und Hilfsarbeiter vor 

Lohndumping und Arbeitsplatzverlust durch Verdrängung zu schützen. Die 

Inländer wanderten in höher qualifizierte Berufe ab. Die Ausländer übernahmen 

die Jobs, welche den Inländern zu schwer oder zu schmutzig und unattraktiv 

waren. Betroffen waren vor allem die Bereiche Bauwirtschaft, Fremdenverkehr, 

Handel und Reinigung, Textil und Metall. In manchen Branchen mit offenen 

Strukturproblemen, wurde durch die Gastarbeiterbeschäftigung die Bereinigung 

nur hinausgezögert (z.B. Textil-Ost).  

Die Mechanismen der Steuerung des Zuganges ausländischer Arbeitskräfte, stets 

ǾƻǊ ŀƭƭŜƳ Ǿƻƴ ŘŜǊ !ǊōŜƛǘƴŜƘƳŜǊǎŜƛǘŜ αŜǊŦǳƴŘŜƴάΣ ōŜǎǘŀƴŘŜƴ Ŝǘǿŀ ƛƴ ŘŜǊ 

Festsetzung von jährlich festzulegenden Kontingentzahlen pro Bundesland und 

Branche. Im Rahmen dieser Jahresquoten durften auf ein Jahr befristete 

Beschäftigungsbewilligungen ausgestellt werden, wenn die Arbeitskraft nach 

einer amtsärztliche Untersuchung, in einer vom Arbeitgeber zur Verfügung 

gestellten ortsüblichen Unterkunft, mit einem Arbeitsvertrag zu den gleichen 

Lohn- und Arbeitsbedingungen wie ein Inländer beschäftigt wurde. Grundsätzlich 

galt, dass Ausländer vor Inländern gekündigt werden mussten.  
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Waren keine Kontingente für die Branche vereinbart, konnten 

Beschäftigungsbewilligungen nur erteilt werden, wenn die Lage und 

Entwicklung des Arbeitsmarktes die Beschäftigung zulässt 

(Arbeitsmarktprüfung), sowie wichtige öffentliche und 

gesamtwirtschaftliche Interessen nicht entgegenstehen.  Das Pinzettenartige 

dieses Konzeptes bestand darin, dass man meinte, man könnte mit der genauen 

α.ŜǿƛǊǘǎŎƘŀŦǘǳƴƎά ŘŜǊ ƧŅƘǊƭƛŎƘŜƴ .ŜǎŎƘŅŦǘƛƎǘŜƴȊŀƘƭŜƴ ŘŜǊ !ǳǎƭŅƴŘŜǊLƴƴŜƴ ŘŜƴ 

Aus- und Einschub der Gastarbeiter in den Arbeitsmarkt immer den momentanen 

strukturellen und konjunkturellen Produktionsbedingungen anpassen. 

Gastarbeiterpolitik war nicht Einwanderungspolitik sondern temporäre 

Pufferpolitik. Niemand plante eine Aufenthaltsverfestigung der beschäftigten 

Gastarbeiter, selbst die Ausländer selbst gingen immer davon aus, dass sie 

maximal für ein paar Jahre in der Fremde Ersparnisse sammeln würden, um dann 

in die Heimat zurückzukehren.  

Selbst als bereits erhebliche Gastarbeitergruppen ihren Aufenthalt verfestigten 

und oft ihre Familien nachgebracht hatten, blieben die legistischen Hintergründe 

dieses Paradigmas der  arbeitmarktpolitischen Konjunktursteuerung als 

Pinzettenstrategie voll aufrecht, wurden sogar noch subtil ausgebaut. Bereits als 

sich soziologisch bereits neue Migrantenunterschichten unter den heimischen 

Fach- und Hilfsarbeiterschichten verfestigten, verfasste man im politischen 

System immer noch Ausländerbeschäftigungsgesetze mit verfeinerten 

Steuerungsinstrumenten, welche substantiell von einer temporären 

Beschäftigungszeit der Ausländer ausgingen, also der Planung entsprachen, mit 

der Pinzette die GastarbeiterInnen im Gefüge des Arbeitsmarktes nach eigener 

Rationalität einzusetzen oder wieder heraus zu nehmen.   

Wie aber kamen die ausländischen Arbeitskräfte auf die inländischen 

Arbeitsplätze? Nach einem Flop des Abkommens mit Spanien wurden mit 

Jugoslawien und der Türkei staatliche Anwerbeabkommen abgeschlossen, in 

denen die Errichtung von Anwerbestellen in Belgrad und Istanbul vorgesehen 

waren. Diese beiden Stellen, im Anwerbeabkommen rechtlich fundiert, wurden 

von der Wirtschaftskammer Österreich personal beschickt und erledigten die 

Anwerbevorgänge. Wir wollen hier die Anwerbestelle in der Türkei näher 

beschreiben, die Bedingungen und Verfahren waren in Jugoslawien ähnlich 
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gelagert, es handelte sich aber um andere Verhältnisse in der Beziehung zwischen 

Zentrale und den Regionalstellen der Arbeitsmarktverwaltung. 

Der Anwerbevorgang begann damit, dass die Firma für eine anzuwerbende 

Arbeitskraft beim örtlich zuständigen Arbeitsamt eine 

Einzelsicherungsbescheinigung für die Erteilung einer Beschäftigungsbewilligung 

beantragte. Zusammen mit einem Arbeitsvertrag, der kollektivvertraglichen Lohn 

und eine ortsübliche Unterkunft zusagte, wurde der Anwerbeauftrag, nach 

Bezahlung eines Anwerbepauschales  über eine Stelle in Wien an die 

Anwerbekommission in die Türkei übermittelt. Diese suchte nicht etwa auf eigene 

Faust geeignete Arbeitskräfte, sondern übergab einen Anwerbeauftrag an das 

Türkische Arbeitsamt in Istanbul. Dieses stellte der Anwerbekommission 

entsprechende Fach- oder Hilfsarbeiter vor. Auch Anforderungen bestimmter 

namentlich genannter Personen war erlaubt.  

In der Türkei waren um 1970 zumindest 770.000 Personen als Hilfsarbeiter und 

300.000 Personen als Facharbeiter bei den 67 regionalen Arbeitsämtern des 

Landes für eine Vermittlung ins Ausland vorgemerkt. (Die Zahl der Arbeitslosen 

vor allem unter Berücksichtigung der verdeckten Arbeitslosigkeit war zu diesem 

Zeitpunkt bereits sehr hoch. Sie dürfte übrigens derzeit [2015] mindestens 8 

Millionen betragen). Die Aufnahme in die Liste der Facharbeiter erfolgte bei der 

Vormerkung nicht nach beruflichen Qualifikationsprüfungen sondern durch 

Vorlage von Zeugnissen, deren Relevanz oft jedoch gering war. Umgekehrt waren 

die Chancen, eine Arbeit im Ausland zu finden in den Facharbeiterlisten größer als 

in der Hilfsarbeiterliste. Die Anwerbekommission in Istanbul stellte anfangs 

Anträge auf die Vermittlung der gewünschten Facharbeiter vor allem für Bau, 

Textil und Metallberufe, ohne die fachliche Qualifikation zu prüfen; die 

Arbeitskräfte wurden zu den Firmen gebracht, erwiesen sich aber oft als fachlich 

untauglich und kehrten wieder in die Türkei zurück. Dies führte dazu, dass die 

Anwerbekommission selbst praktische fachliche Prüfungen der Arbeitskräfte in 

Betrieben, Baustellen oder durch geeignete sonstige Verfahren durchführen 

musste.  

War die fachliche Qualifikation gegeben, erfolgte eine gesundheitliche 

Untersuchung (Lungenröntgen, Blut- und Urinuntersuchung und eine allgemeine 

Abschlussuntersuchung). Die Anwerbekommission bereitete die Ausstellung eines 
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Arbeiter-Visums vor, welches vom Österreichischen Generalkonsulat in Istanbul 

ausgestellt wurde.  

Ausgestattet mit einem Verpflegungspaket (oder einem Geldbetrag) erfolgte eine 

Beförderung der angeworbenen Arbeitskräfte mit Zug oder Bus nach Wien, von 

wo die weitere Verteilung in die Bundesländer erfolgte. Die Firma ließ sich nach 

der Ankunft der Arbeitskräfte beim zuständigen Arbeitsamt die 

Beschäftigungsbewilligung für ein Jahr ausstellen. 

Erst gegen Ende der 60er Jahre kam es zu einer raschen Steigerung der 
Ausländerbeschäftigung. 1970 wurden erstmals mehr als hunderttausend 
Bewilligungen gezählt und 1973 mit 226.800 ein vorläufiger Höchststand erreicht, 
der einem Anteil von 8.7% an der Gesamtbeschäftigung entsprach. 78,5% der 
ausländischen Beschäftigten kamen aus Jugoslawien, 11,8% aus der Türkei. In 
dieser Phase änderten sich auch die Anwerbemuster grundlegend. Unternehmen 
und bereits in Österreich beschäftigte Migranten warben Verwandte und Freunde 
an und umgingen dabei zunehmend die institutionalisierten Anwerbestellen im 
Wege der Touristenbeschäftigung.  
 
Die neuen Arbeitskräfte kamen als Touristen nach Österreich; 
Beschäftigungsbewilligungen wurden in der Hochkonjunktur großzügig erteilt. Das 
System der Zugangskontrolle durch direkte Bereitstellung  über die 
Anwerbestellen hatte sich als zu starr und ineffizient erwiesen. Das galt auch für 
die geplante Rotation. Die Unternehmen waren nicht bereit, einmal angelernte 
Arbeitskräfte durch frisch angeworbene zu ersetzen und die Migranten selbst 
verlängerten ihren Aufenthalt solange ihnen Beschäftigung geboten wurde und sie 
ihre Sparziele (teils aufgrund der relativ hohen Lebenshaltungskosten) noch nicht 
erreicht hatten. Auch Arbeitsämter und Gewerkschaften forderten unter diesen 
Umständen keine Beendigung bestehender Beschäftigungsverhältnisse. 
 
Die als Touristen nach Österreich eingereisten Personen konnten sich 3 Monate 
sichtvermerksfrei im Bundesgebiet aufhalten. In dieser Zeit konnte der 
Arbeitsgeber die fachliche Qualifikation der Arbeitskraft prüfen, eine 
amtsärztliche Untersuchung durchführen lassen und beim zuständigen Arbeitsamt 
eine Beschäftigungsbewilligung besorgen.  
 
Die geschilderten Pinzettenrestriktionen des Zugangs auf den Arbeitsmarkt  
ermöglichten einen drastischeren Abbau der beschäftigten Ausländer in Zeiten 
ökonomischer Krisen. 1974ς76 wurde die Zahl der beschäftigten Ausländer per 
Saldo um ca. 55.000 reduziert; 1982ς84 sank sie noch einmal um 33.000. 
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Andererseits konnte auch in Österreich Niederlassung und Familiennachzug für 
den Großteil der Ausländer nicht verhindert werden.  
 
Die Rezession nach dem »Ölschock« des Jahres 1973 führte in ganz Westeuropa 
zu einer Reduktion der Ausländerbeschäftigung. In Österreich forderten die 
Gewerkschaften eine neue gesetzliche Regelung, die ihre Kontrollkompetenzen 
ausbauen sollten.  
 
Das neue Ausländerbeschäftigungsgesetz (AuslBG) http://goo.gl/SLkYg wurde erst 
1975 beschlossen und trat am 1.1.1976 in Kraft. Der massive Abbau der 
ausländischen Beschäftigten wurde also noch unter den alten Regelungen 
eingeleitet. Das AuslBG schrieb in wesentlichen Punkten die Struktur der alten 
Regelungen fest, verstärkte aber den Einfluss der Sozialpartner auf allen Ebenen 
von der Festlegung der Kontingente bis zur den Einzelbewilligungen durch die 
Einrichtung paritätisch besetzter Kommissionen. Kernbestimmung des Gesetzes 
war und ist der Generalvorbehalt, dass Ausländer nur dann beschäftigt werden 
dürfen, wenn die Lage und Entwicklung des Arbeitsmarktes und wichtige 
öffentliche und gesamtwirtschaftliche Interessen dies zulassen (AuslBG §4(1)). 
Innerhalb der beschlossenen Kontingente entfiel die Prüfung im Einzelfall. Nach 
acht Jahren ununterbrochener Beschäftigung konnten Ausländer einen auf zwei 
Jahre befristeten (und bei wiederum fast durchgängiger Beschäftigung 
erneuerbaren) Befreiungsschein beantragen, der ihnen erlaubte, selbst eine neue 
Arbeit zu suchen. Eine Arbeitserlaubnis berechtigt den/die AusländerIn zu 
jeglicher Beschäftigung in einem Bundesland, für das die Arbeitserlaubnis 
ausgestellt wurde. Der Geltungszeitraum beträgt 2 Jahre. Wir stehen vor der 
Feinmechanik der Kompromisse in den konfligierenden Partialrationalitäten von 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern. 
 
Dem Korsett der Beschäftigungsregulierung konnte der ausländische 
Arbeitnehmer erst entkommen, wenn er durch den Erhalt der österreichischen 
Staatsbürgerschaft nicht mehr dem Ausländerbeschäftigungsgesetz unterlag. 
Letztlich führte die Entwicklung zur Bildung der beiden Beschäftigungsgruppen: a) 
weiterhin dem AuslBG unterliegende ausländische Beschäftigte und ihre 
Familienangehörigen  und b) eingebürgerte österreichische Arbeitnehmer samt 
Familienangehörigen, mit Migrationshintergrund. Im Jahre 2015 gilt etwa: 57% 
der 262.000 türkischstämmigen Bevölkerung in Österreich haben auch die 
österreichische Staatsbürgerschaft  ς also 148.000 ς  der Rest  ς 114.000 ς die 
türkische. 
 

http://goo.gl/SLkYg
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Mit dem EU-Beitritt war Österreich automatisch verpflichtet, den Beschluss 1/80 

des Assoziationsrates EWG-Türkei über die Entwicklung der Assoziation vom 19. 

September 1980   http://goo.gl/bP1Nx in seinen Rechtsbestand zu übernehmen. 

Dieser Beschluss gewährt türkischen Staatsbürgern erhebliche Begünstigungen im 

Beschäftigungs- und Aufenthaltsrecht. Diese Bestimmungen wurden von 

Österreich nie korrekt umgesetzt, die Rechte daher trotz gegenteiliger 

höchstgerichtlicher Entscheidungen systematisch beschnitten [5]. Dies führte 

2015 dazu, dass Österreich von der Europäischen Kommission beim  Europäischen 

Gerichtshof geklagt wurde.  

Mit dem Beitritt zur EU musste Österreich aber ς wenn auch mit Verzögerung ς 
seinen Arbeitsmarkt den osteuropäischen Ländern öffnen, was weitere 
strukturelle 

3.1.1 Soziologie der Gastarbeiter und ihrer Nachfahren 

 
Wir stellen also die Frage: Wo in der Gesellschaft sind die mit der 
Arbeitsmarktpinzette hereingenommenen Arbeitskräfte und ihre Familien 
hingestellt worden? Wo in der Gesellschaft fanden Sie ihren Platz? Zur 
Beantwortung benötigen wir einen Modell der Gesellschaft, welches uns zeigt, 
ǿŀǎ Ŝǎ ƘŜƛǖǘΥ αtƭŀǘȊ ƛƴ ŘŜǊ DŜǎŜƭƭǎŎƘŀŦǘάΦ  

Hier nur die grafische Darstellung des Modells. Ausführliche Darstellungen 
desselben  erfolgen unter [2, 7 und 8].  

Die Schichten 1 bis 6.: Schichte 1 Hilfsarbeiter und angelernte Arbeiter; Schichte 2 
Facharbeiter; Schichte 3 niedere Angestellte und Beamte; Schichte 4 mittlere 
Angestellte und Beamte; Schichte 5 kleine Selbständige inklusive Bauern; Schichte 
5 große Sebständige, höhere Angestellte und Beamte, freiberufliche Akademiker. 
Die Haltung der 6 Schichten orientiert sich an den Schichtrationalitäten. Inwieweit 
wird meine Stellung in der Gesellschaft in dieser Schicht wirtschaftlich, politisch, 
sprachlich, kulturell-religiös  durch den Zustrom positiv oder negativ beeinflusst?  

 
 

http://goo.gl/bP1Nx
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Grafik 1 
 

 
Grafik 2 
 
Diese zeigen, dass die Lebensebenen der Einheimischen in SCHICHTEN über und 
untereinander angelegt sind. Jede Schichte ist durch bestimmte wertemäßige 
Determinanten in sprachlicher, rechtlich-politischer, wirtschaftlicher und 
kulturell-religiöser Hinsicht geprägt. Das Wesen der Unterdrückung innerhalb 
ŜƛƴŜǎ {ŎƘƛŎƘǘǎȅǎǘŜƳǎ ƭƛŜƎǘ ŜōŜƴ ŘŀǊƛƴΣ Řŀǎǎ ǎŎƘƻƴ ŘƛŜ άƘŜƛƳƛǎŎƘŜƴά 
Unterschichten der Fach- und Hilfsarbeiter keineswegs die volle Freiheit der 
Lebensstilgestaltung besitzen und dass sie umso weniger gewillt sind, den neuen 
Unterschichten der Gastarbeitermigranten und ihren Nachfolgern eine Gestaltung 
ihrer Lebensstile unter Beeinträchtigung ihrer eigenen Lebensspielräume zu 
ermöglichen. 
 
Wir halten fest: die mit der Pinzette ins System genommenen Ausländer als 
Gastarbeiter erhalten einen Platz UNTER DEN HEIMISCHEN FACH UND 
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HILFSARBEITERN.  Unserem Modell zeigt die harte Essenz: die Lebens-und 
YǳƭǘǳǊƳƻŘŜƭƭŜ ŘŜǊ αDŀǎǘŀǊōŜƛǘŜǊά-MigrantInnen können sich sozial, politisch, 
rechtlich, religiös und kulturell nicht einfach am offenen Feld NEBEN den 
heimischen Schichten oder IN ihnen etablieren, sondern durch ihre Position im 
Schichtsystem UNTER DEN UNTERSTEN SCHICHTEN DER HEIMISCHEN 
BEVÖLKERUNG sind sie einem brutalen Abgrenzungsdruck vor allem und 
nachweislich durch die beiden untersten Schichten der heimischen Bevölkerung 
ausgesetzt, der ihnen einerseits die geforderten Anpassungsleistungen erschwert 
und daher ihre gesellschaftliche Identitätslage destabilisiert. Wo sollen sich der 
türkische Hilfsarbeiter und seine Nachkommen schichtspezifisch verorten, wenn 
sie nachweislich von den beiden Referenzschichten der Österreicher und den 
politischen Eliten, welche die Interessen dieser Schichten vertreten, am Aufstieg 
behindert werden? Diese These wird keineswegs durch die Tatsache entkräftet, 
dass ein sehr geringer Prozentsatz der Migranten in  der 2. und 3. Generation einen 
sozialen Aufstieg erreichte. 
 
Was ist die Folge der geschilderten Ausgrenzungsdynamik? Die 

Gastarbeiternachfolge-migranten bilden als neue Unterschichten unter den 

heimischen Unterschichten neue Lebensstile mit hybriden Identitäten aus. 

Zwischen den "heimischen" Unterschichten und den darunter positionierten neuen 

österreichischen Unterschichten der Migranten (7. Schichte) besteht ein ernster und 

realer Ressourcenkonflikt im Bereich des Zugangs zu Arbeitsplätzen, Bildungs- und 

Gesundheitseinrichtungen, Wohnung und Freizeitbereichen. Es kommt zur Ausbildung 

von Anti-Muslimismus und Anti-Türkismus. 

 

a) Statistische Fakten  

γ!ÒÍÕÔÓÇÅÆßÈÒÄÕÎÇ 

γ.ÅÔÔÏÊÁÈÒÅÓÅÉÎËommen 

γ!ÒÂÅÉÔÓÌÏÓÅÎÑÕÏÔÅ 

γ"ÉÌÄÕÎÇÓÓÔÁÎÄ 

γ:ÕÇÅÈĝÒÉÇËÅÉÔÓÇÅÆĶÈÌ ÄÅÒ -ÉÇÒÁÎÔÅÎ 
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b) Soziologische Fakten nach ESSER 

 

αNach wie vor sind die Bildungssysteme aber an gewissen national, regional, 

teilweise auch sozial spezifischen kulturellen Vorgaben gebunden, die in aller 

Regel nicht die der fremdethnischen Migranten sind. / Von daher wird ς indirekt 

ς auch eine gewisse kulturelle Assimilation der Migranten, spätestens bei den 

Folgegenerationen, zur Bedingung sowohl der Systemintegration der 

Aufnahmegesellschaft insgesamt, wie der nachhaltigen Sozialintegration der 

Akteure. Der Preis für die volle kulturelle Eigenständigkeit der Migranten wäre 

aus individueller Sicht ihr Verbleiben in den unteren Positionen, aus 

gesellschaftlicher Sicht die dauerhafte Etablierung einer αneofeudalenά 

ethnischen Schichtung.ά  

Er spricht also von einer ethno-religiösen Subnation im Rahmen einer 
αƴŜƻŦŜǳŘŀƭŜƴά ŜǘƘƴƛǎŎƘŜƴ {ŎƘƛŎƘǘǳƴƎΗ 
 
Die entsprechenden Parameter lassen sich für Österreich unschwer auch aus den 
²ŜǊǘŜƴ ŘŜǎ {ǘŀǘƛǎǘƛǎŎƘŜƴ WŀƘǊōǳŎƘŜǎ нлмр αƳƛƎǊŀǘƛƻƴ ǳƴŘ ƛƴǘŜƎǊŀǘƛƻƴά ŀōƭŜǎŜƴΥ 
57% der 262,000 türkischstämmigen Bevölkerung in Österreich haben auch die 
österreichische Staatsbürgerschaft (also 148.000), der Rest (114.000) die 
türkische. Obwohl sich  44% der Türkischstämmigen hier heimisch fühlen, und 37% 

eher heimisch, fühlen sich 50% dieser Gruppe dem Staat zugehörig, aus 
dem sie stammen, also der Türkei! 50% fühlen sich strukturell benachteiligt. 

43% meinen, dass sich ihre Lebensverhältnisse verschlechtert hätten. 60% der 
Türkischstämmigen haben nur Pflichtschulabschluss. 32% dieser 
Pflichtschulabsolventen sind  arbeitslos. 23% der Türkischstämmigen sind 
armutsgefährdet. Der Umstand, dass in der letzten Zeit der im Zuge der 
Freizügigkeit der Arbeitskräfte in der EU mögliche Zustrom von billigen 
Arbeitskräften aus Bulgarien und Rumänien die gleichen Beschäftigungssegmente 
erfasst, erschwert ihre Lage zusätzlich.  
 
Dieses Faktum wird im wissenschaftlichen Diskurs und in der politischen Praxis gerne 

immer noch  verschwiegen und verleugnet. Die sozio-kulturellen Elemente in diesen 
neuen Unterschichten sind häufig durch Islam-Hybride gekennzeichnet, die 
ebenfalls gerne in ihrer Ausprägung unterbelichtet bleiben, umgekehrt aber zur 
politischen Auseinandersetzung zwischen bestimmten Varianten des Islams und 
der westlichen Wertegesellschaft führen. Ausführlich unter [9]. 
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Initiative Liberaler Muslime 
Österreich ILMÖ  

 

Ethnische Verteilung der Moscheen 36 
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36 Vgl. die Analyse unter [9] Islam-Hybride. Imame und Integration. 2015. URL: http://or -
om.org/Imameundintegration.pdf 

http://or-om.org/Imameundintegration.pdf
http://or-om.org/Imameundintegration.pdf
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3.1.1.1 Muslimische Diversität 
 
Eine Aktuelle Studie: Ednan Aslan u.a.: Muslimische Diversität. Ein Kompass zur religiösen 
Alltagspraxis in Österreich liefert den Versuch, die Varianten der Religiositätsgrade der 
Muslime in Österreich diversifiziert darzustellen. Eine Fundgrube für pragmatische 
Zugange. Unter https://www.yenivatan.at/wp-
content/uploads/alsan.kolb_.yildiz_muslimische.diversita%CC%88t.2017.pdf auch direkt 
zugänglich. 
 

Muslimische Diversität in Österreich: Von strengreligiös bis religionsfern 
Factbox 

¶ Größte Gruppe der MuslimInnen passt Religiosität an Lebensrealität an 

¶ Kleinste Gruppe ist strengreligiös, wertekonsverativ und traditionalistisch 

¶ Religionsferne MuslimInnen öfters jünger und in Österreich geboren 

¶ Kein Zusammenhang zwischen Gläubigkeit und Bildungsstand 

 Bewahrende, pragmatische, offene Religiosität, Religiosität als kulturelle 
Gewohnheit und ungebundene Restreligiosität ς mit diesen fünf Kategorien 
beschreibt eine aktuelle {ǘǳŘƛŜ ŘŜǎ αLƴǎǘƛǘǳǘǎ ŦǸǊ LǎƭŀƳƛǎŎƘ-¢ƘŜƻƭƻƎƛǎŎƘŜ {ǘǳŘƛŜƴά 
wie in Österreich lebende MuslimInnen ihren Glauben ausleben und zeigt dabei, 
dass MuslimInnen keineswegs eine homogene Gruppe sind. 

 So finden sich in Österreich strenggläubige MuslimInnen ebenso wie 
religionsferne MuslimInnen, die ihre Religion als eine kulturelle Gewohnheit 

https://www.yenivatan.at/wp-content/uploads/alsan.kolb_.yildiz_muslimische.diversita%CC%88t.2017.pdf
https://www.yenivatan.at/wp-content/uploads/alsan.kolb_.yildiz_muslimische.diversita%CC%88t.2017.pdf
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verstehen. Dabei praktizieren ältere MuslimInnen stärker hochreligiöse Formen, 
während jüngere sowie Angehörige der zweite und dritten 
Zuwanderungsgeneration eher zu den religionsfernen MuslimInnen gezählt 
werden können. Zudem zeigt sich, dass Gläubigkeit nicht zwingend mit Bildung 
zusammenhängt. Die Medien-Servicestelle Neue Österreicher/innen (MSNÖ) fasst 
wesentliche Ergebnisse der Studie bezüglich den unterschiedlichen Kategorien 
und deren demographischen Zusammensetzung zusammen. 

Fünf verschiedene Praxisformen ς drei hochreligiös 

Für die Studie zur muslimischen Diversität in Österreich wurden von den Autoren 
719 Befragungen, 71 ausführliche Interviews und weitere 648 standardisierte 
Fragebögen ausgewertet. Das Sample besteht repräsentativ aus unterschiedlichen 
Bildungsniveaus, Nationalitäten, Geschlechter und Ethnien. Besonderes 
Augenmerk bei der Auswertung lag auf MuslimInnen, die sich nicht in Vereinen 
organisieren sowie auf MuslimInnen der zweiten und dritten 
Zuwanderungsgeneration. 

Das Ergebnis der Befragungen und Interviews lässt sich mit fünf Praxisformen der 
Religiosität kategorisieren. Mit 29,6 Prozent ist die größte Gruppe jene der 
αǇǊŀƎƳŀǘƛǎŎƘŜƴ wŜƭƛƎƛƻǎƛǘŅǘάΣ ŘƛŜ Řƛe Autoren als hochreligiös einstufen, wobei 
muslimische Vorschriften und Regeln an die jeweilige Lebensrealität angepasst 
ǿŜǊŘŜƴΦ !ƴ ȊǿŜƛǘŜǊ {ǘŜƭƭŜ ŦƻƭƎǘ ŘƛŜ ǊŜƭƛƎƛƻƴǎŦŜǊƴŜ YŀǘŜƎƻǊƛŜ αwŜƭƛƎƛƻǎƛǘŅǘ ŀƭǎ 
ƪǳƭǘǳǊŜƭƭŜ DŜǿƻƘƴƘŜƛǘάΦ ½ǳ ŘŜƴ ƪƭŜƛƴŜǊŜƴ DǊǳǇǇŜƴ ƎŜƘǀǊŜƴ ŘƛŜ αǳƴƎŜōǳƴŘŜƴŜ 
wŜǎǘǊŜƭƛƎƛƻǎƛǘŅǘά όǊŜƭƛƎƛƻƴǎŦŜǊƴύΣ ŘƛŜ αƻŦŦŜƴŜ wŜƭƛƎƛƻǎƛǘŅǘά όƘƻŎƘǊŜƭƛƎƛǀǎύ ǳƴŘ ŘƛŜ 
αōŜǿŀƘǊŜƴŘŜ wŜƭƛƎƛƻǎƛǘŅǘά όƘƻŎƘǊŜƭƛƎƛǀǎκǎǘǊŜƴƎƎƭŅǳōƛƎύΦ 
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Quelle: Institut für Islamisch-Theologische Studien, eigene Darstellung 

Bewahrende Religiosität: VertreterInnen älter als Durchschnitt 

¦ƴǘŜǊ tŜǊǎƻƴŜƴ ŘŜǊ YŀǘŜƎƻǊƛŜ αōŜǿŀƘǊŜƴŘŜ wŜƭƛƎƛƻǎƛǘŅǘά ȊŅƘƭŜƴ ǎǘǊŜƴƎƎƭŅǳōƛƎŜ 
aǳǎƭƛƳLƴƴŜƴ Ƴƛǘ ǘǊŀŘƛǘƛƻƴŜƭƭŜƴ ǳƴŘ ƪƻƴǎŜǊǾŀǘƛǾŜƴ ²ŜǊǘǾƻǊǎǘŜƭƭǳƴƎŜƴΦ αwŜƭƛƎƛǀǎŜ 
Regeln und Vorschriften werden rigide eingehalten, der Glaube stellt einen 
zentralen Bestandteil des persönlichen Selbstbildes dar, die alltägliche 
[ŜōŜƴǎƎŜǎǘŀƭǘǳƴƎ ǿƛǊŘ ǾƻǊǊŀƴƎƛƎ ƴŀŎƘ ǊŜƭƛƎƛǀǎŜƴ tǊƛƴȊƛǇƛŜƴ ŀǳǎƎŜǊƛŎƘǘŜǘάΣ ƘŜƛǖǘ Ŝǎ 
dazu in der Studie. Es ist die Praxisform, die medial die breiteste Aufmerksamkeit 
erfahre, tatsächlich handle es jedoch um die kleinste Gruppe. 

Bei dieser Praxisform kommt es zu einer Distanzierung gegenüber Nicht-
MuslimInnen. Das Leben findet zu einem großen Teil in der Familie und in der 
Moschee bzw. in anderen religiösen Organisationen statt, wobei auch die 
Vorstellungen zu Beziehung, Familie und Erziehung aus religiösen Quellen 
ǎǘŀƳƳŜƴΦ 5ŜǊ LǎƭŀƳ ǿƛǊŘ ŀƭǎ αŜƛƴȊƛƎ ǿŀƘǊŜ wŜƭƛƎƛƻƴά ōŜȊŜƛŎƘƴŜǘΣ ŀƴŘŜǊŜƴ 
Religionen wird die Legitimität aberkannt und ein säkulares Prinzip wird kritisch 
betrachtet oder abgelehnt. 

http://medienservicestelle.at/migration_bewegt/wp-content/uploads/2017/06/Fuenf_Kategorien_Muslimische_Diversitaet.jpg
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Die Studie zeigt zudem, dass Vertreter der bewahrenden Religiosität mit einem 
Durchschnittsalter von 41,6 Jahren deutlich älter sind als der Durchschnitt der 
befragten MuslimInnen (35,1 Jahre). Ein Blick auf die Staatsangehörigkeit zeigt, 
dass 84,7 Prozent der Befragten, die als Vertreter der bewahrenden Religiosität 
gelten, nicht in Österreich zur Welt kamen. 29,5 Prozent wurden in der Türkei und 
26,0 Prozent in Bosnien-Herzegowina geboren. 89,4 Prozent sind sunnitischen 
Glaubens. Verbreitet ist die bewahrende Religiosität hauptsächlich bei der ersten 
Generation, nur 11,8 Prozent gehören der zweiten, 3,5 Prozent der dritten 
Generation an. 

Entgegen der These, die in medialen und öffentlichen Debatten immer wieder 
vorgebracht wird, gehen traditionalistische muslimische Einstellungen nicht mit 
einem niedrigen Bildungsniveau einher: Etwa die Hälfte von ihnen besitzt die 
Matura als höchsten Bildungsabschluss. 

Pragmatische Religiosität: Zwischen wertekonservativ und liberal 

!ǳŎƘ ŘƛŜ αǇǊŀƎƳŀǘƛǎŎƘŜ wŜƭƛƎƛƻǎƛǘŅǘά ƛǎǘ ƭŀǳǘ ŘŜƴ {ǘǳŘƛŜƴŀǳǘƻǊŜƴ ŜƛƴŜ 
hochreligiöse Praxisform. Der Unterschied zur bewahrenden Religiosität ist 
jedoch, dass der Umgang mit Religion in den Alltag und in die jeweiligen 
[ŜōŜƴǎōŜŘƛƴƎǳƴƎŜƴ ƛƴǘŜƎǊƛŜǊǘ ǿƛǊŘΦ α{ƻ ǿŜǊŘŜƴ ŘƛŜ ǊƛǘǳŜƭƭen Pflichtgebete und 
andere religiöse Vorschriften im privaten, familiären Bereich zumeist pflichtgemäß 
erfüllt, im öffentlichen Raum, im beruflichen, schulischen oder universitären 
Umfeld jedoch den Umständen angepasst. Dies führt oftmals zu einer auffallenden 
5ƛǎƪǊŜǇŀƴȊ ȊǿƛǎŎƘŜƴ ¢ƘŜƻǊƛŜ ǳƴŘ tǊŀȄƛǎάΣ ǎƻ ŘƛŜ {ǘǳŘƛŜƴŀǳǘƻǊŜƴΦ 

Die Wertevorstellungen bewegen sich dementsprechend zwischen einem 
moderaten sozialen Wertkonservatismus und einer teilweise liberalen Haltung. 
Der Islam wird als Religion der Toleranz und Freiheiten und als offen für 
verschiedene Interpretationen verstanden. Hinsichtlich politischen Fragen wird 
eine Trennung von Politik, Gesellschaft und Religion gefordert. Gegenüber der 
nicht-muslimischen österreichischen Mehrheitsgesellschaft ist laut Studie keine 
ablehnende Haltung erkennbar. 

²ƛŜ ŀǳŎƘ ōŜƛ ŘŜƴ α.ŜǿŀƘǊŜǊLƴƴŜƴά ǎƛƴŘ ǇǊŀƎƳŀǘƛǎŎƘŜ aǳǎƭƛƳLƴƴŜƴ Ŝǘǿŀǎ ŅƭǘŜǊ 
als der Durchschnitt: Die Verteilung der Altersgruppe zeigt, dass pragmatische 
Religiosität öfters bei Personen über 41 Jahre und seltener bei Personen bis 20 
Jahre anzutreffen ist. 48,3 Prozent der PragmatikerInnen besitzen die 
österreichische Staatsbangehörigkeit, gefolgt von der türkischen (18 Prozent), der 
bosnischen (6,7 Prozent) und der ägyptischen (5,1 Prozent). 78,3 Prozent sind im 
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Ausland geboren ς ein höherer Anteil findet sich nur bei der Gruppe der 
bewahrenden Religiosität. Bei allen anderen ist die erste Generation deutlich 
schwächer repräsentiert. 20,6 Prozent der pragmatischen MuslimInnen zählen zur 
zweiten und 1,1 Prozent zur dritten Zuwanderungsgeneration. 

Offene Religiosität: Kritik an religiösen Riten und muslimischer 
Organisationsstruktur 

Die dritte hochreligiöse Praxisform und eine der kleineren Gruppen ist jene der 
αƻŦŦŜƴŜƴ wŜƭƛƎƛƻǎƛǘŅǘάΦ IƛŜǊ ǘǊƛŦŦǘ ŘƛŜ DƭŅǳōƛƎƪŜƛǘ ǎǘŅǊƪer auf weltoffene und 
liberale Wertvorstellung als bei den anderen beiden hochreligiösen Praxisformen 
und wird gleichzeitig individueller gelebt. So werden eigene Traditionen zwar 
gewahrt, gleichzeitig besteht Offenheit gegenüber anderen Lebens- und 
Beziehungsformen. 

5ŀōŜƛ ǿƛǊŘ ƭŀǳǘ {ǘǳŘƛŜ αŜƛƴ ǊŜƛƴ ǇŦƭƛŎƘǘōŜǿǳǎǎǘŜǊ ƻŘŜǊ ǊŜƎŜƭƎŜƭŜƛǘŜǘŜǊ ½ǳƎŀƴƎ Ȋǳ 
Religion abgelehnt ς eine partielle Distanz gegenüber dem verpflichtenden 
Charakter der religiösen Säulen des Islams und der selbstbestimme, autonome 
Umgang mit bestehenden religiösen Regeln und Vorschriften ist der gemeinsame 
bŜƴƴŜǊάΦ {ƻ ǿƛǊŘ YǊƛǘƛƪ ŀƴ ōŜǎǘƛƳƳǘŜƴ ǊŜƭƛƎƛǀǎŜƴ wƛǘŜƴ ǳƴŘ ŘŜǊ ƳǳǎƭƛƳƛǎŎƘŜƴ 
Vereinslandschaft in Österreich geübt und eine Neuverhandlung bezüglich dieser 
Punkte gefordert. 

Anders als bei den anderen beiden hochreligiösen Praxisformen sind die 
VertreterInnen der offenen Religiosität vor allem bei MuslimInnen unter 41 Jahren 
zu finden. Das Durchschnittsalter liegt bei 28,9 Jahren. Zudem ist mit einem Anteil 
von 60,7 Prozent der Großteil weiblich (bei den anderen hochreligiösen Formen 
ist das Geschlechterverhältnis ausgeglichen) und deutlich mehr Personen (41,4 
Prozent) wurden in Österreich geboren. Ein Anteil von 34,5 Prozent zählt zur 
zweiten Zuwanderungsgeneration und 6,9 Prozent zur dritten. So identifizieren 
sich viele VertreterInnen dieser Gruppe mit Österreich, vertreten säkulare 
Positionen und verstehen Religiosität als Privatsache. 

 Religiosität als kulturelle Gewohnheit: MuslimIn als Relikt des 
Migrationshintergrunds 

Als religionsfern ŜƛƴƎŜǎǘǳŦǘ ǿƛǊŘ ŘƛŜ DǊǳǇǇŜ ŘŜǊ αwŜƭƛƎƛǀǎŜƴ ŀǳǎ ƪǳƭǘǳǊŜƭƭŜǊ 
DŜǿƻƘƴƘŜƛǘάΦ wŜƭƛƎƛǀǎŜ wƛǘŜƴ όǿƛŜ Ŝǘǿŀ Řŀǎ ŦǸƴŦƳŀƭƛƎŜ DŜōŜǘύ ǿŜǊŘŜƴ ƘƛŜǊ ƴǳǊ 
selten ausgeübt ς nicht, um sich an bestimmten Arbeits- und Lebenssituationen 
anzupassen (wie bei den Pragmatischen), sondern aufgrund einer kritischen und 
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reservierten Haltung gegenüber der Religiosität. Wie der Name dieser Gruppe 
ōŜǊŜƛǘǎ ǾŜǊǊŅǘΣ ƛǎǘ wŜƭƛƎƛƻǎƛǘŅǘ ƪŜƛƴŜ ōŜǿǳǎǎǘŜ 9ƴǘǎŎƘŜƛŘǳƴƎΣ ǎƻƴŘŜǊƴ Ŝƛƴ αwŜƭƛƪǘ 
des Migrationshintergrundes, das die Betreffenden um der Wahrung der 
CŀƳƛƭƛŜƴǘǊŀŘƛǘƛƻƴ ǿƛƭƭŜƴ ŀǳŦǊŜŎƘǘŜǊƘŀƭǘŜƴάΦ 

Die Wertevorstellungen in dieser Gruppe sind sehr uneinheitlich ς liberale und 
weltoffene Zugänge finden sich hier ebenso wie traditionalistische und 
konservative. Auch die Religiosität selber ist nicht statisch, sondern tritt bei 
spezifischen Anlässen wie bei bestimmten Feiertagen, Familienfesten oder dem 
Ramadan stärker in Erscheinung. 

In Bezug auf die demographische Zusammensetzung gibt es starke Abweichungen 
gegenüber den hochreligiösen Praxisformen. 25,2 Prozent dieser Gruppe sind älter 
als 41 Jahre, gleichzeitig sind 20,1 Prozent 20 Jahre alt oder jünger. 31,6 Prozent 
der Gruppe zählen zur zweiten Migrationsgeneration, wurden also in Österreich 
geboren und wuchsen hier auf. Zur dritten Generation zählen 3,2 Prozent. 

 Laut den Studienautoren wird bei dieser Gruppe immer wieder angenommen, 
dass die VertreterInnen ein höheres Bildungsniveau aufweisen. Doch der Anteil 
jener mit Matura oder Hochschulstudium ist niedriger als beim Durchschnitt des 
Gesamtsamples. Gleichzeitig liegt der Anteil jener mit 18,9 Prozent an 
PflichtschulabgängerInnen ohne Lehre sowie mit 22 Prozent 
PflichtschulabgängerInnen mit Lehre über dem Gesamtdurchschnitt wie auch über 
dem Durschnitt bei der bewahrenden Religiosität. 

 Ungebundene Restreligiosität: MuslimIn auf dem Papier 

9ƛƴŜ ǿŜƛǘŜǊŜ ǊŜƭƛƎƛƻƴǎŦŜǊƴŜ tǊŀȄƛǎŦƻǊƳ ƛǎǘ ƧŜƴŜ ŘŜǊ αǳƴƎŜōǳƴŘŜƴŜƴ 
wŜǎǘǊŜƭƛƎƛƻǎƛǘŅǘάΦ 5ŜǊ ŘƛǎǘŀƴȊƛŜǊǘŜ ¦ƳƎŀƴƎ Ƴƛǘ wŜƭƛƎƛƻƴ ōŜǘǊƛŦŦǘ ŘŀōŜƛ ŘƛŜ ǊƛǘǳŜƭƭŜ 
Ebene ebenso wie religiöse Pflichten und Vorschriften. Die Lebensgestaltung wird 
nicht nach muslimischen Regeln ausgerichtet. So sind viele der Ehen in dieser 
Gruppe bi-religiös bzw. mehrkulturell. Kurzum bestehe die Religionszugehörigkeit 
der VertreterInnen der ungebundenen Restreligiosität ς ähnlich wie bei 
α¢ŀǳŦǎŎƘŜƛƴŎƘǊƛǎǘŜƴά ς αƴǳǊ ŀǳŦ ŘŜƳ tŀǇƛŜǊάΦ   

  

Solidarität bzw. Bekräftigen des Muslimisch-Seins kommt allenfalls bei der 
Konfrontation mit Islamophobie zutage. Gleichzeitig werden muslimische 
Einrichtungen und Organisationen kritisch betrachtet und ein säkulares System 
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gefordert, da Religion als Privatsache verstanden wird. Viele der VertreterInnen 
sind zudem der Meinung, dass der Islam nicht in eine westliche Welt passt. 

Bezüglich dem Alter sind in dieser Gruppe viele junge Menschen vertreten, aber 
auch Personen mittleren Alters. So sind 34,4 Prozent zwischen 21 und 30 Jahre alt, 
weitere 26,7 Prozent sind zwischen 41 und 50 Jahre alt. Auffällig ist der hohe Anteil 
der in Österreich Geborenen: Liegt dieser im Gesamtsample bei 31,6 Prozent, 
macht er bei den VertreterInnen der ungebundenen Restreligiosität 44,4 Prozent 
aus. 33,3 Prozent zählen zur zweiten und 11,1 Prozent zur dritten Generation.37 
Die Daten dieser Studie müssen natürlich noch in die von uns dargestellten 
Systemzusammenhänge (Schichten) in ihren Varianten hybrider Identitäten im 
Spannungsfeld von Anti-Muslimismus und Anti-Türkismus einerseits und Anti-
Westmoderne andererseits gebracht werden. 

Mit dem Einbruch der Flüchtlingswelle 2015 und etwa 95.000 Asylanträgen im Jahre 2015 
wird bei der Diskussion um die INTEGRATION  dieser Flüchtlinge gerne folgende Floskel 
benützt: Seinerzeit, als die Gastarbeiter kamen, haben wir versäumt, gleich klar zu 
machen, welche Werte und Rechtsprinzipien unverzichtbarer Teil unseres westlichen 
Systems sind. Wir wollten ja kein Einwanderungsland für die Gastarbeiter sein. Was bei 
den Gastarbeitern versäumt wurde und zur Bildung konziser neuer hybrider 
Unterschichten führte, muss jetzt vermieden werden. Wir müssten den Flüchtlingen 
sofort klar machen, wie unser System tickt. Daher werden etwa workshopartige 
Wertekurse geplant. 

3.1.2 Januskopf ĂOpferñ 

Unsere soziologisch erhärtbare These von der Bildung ethnisch orientierter neuer 

Unterschichten wird etwa durch Esser bestätigt. Diese neofeudale 

Unterschichtung wird ausdrücklich ς auch von Abdel Samad ς nicht anerkannt.  

Wir sehen in dieser sozialen Lage letztlich ein Phänomen struktureller Gewalt, 

welches den sozialen Aufstieg dieser ethnischen Unterschichten erheblich 

                                                 

37 Weitere Informationen und Kontakte: Ednan Aslan, Jonas Kolb, Erol Yildiz: 
Muslimische Diversität. Ein Kompass zur religiösen Alltagspraxis in Österreich. 
Springer 2017, 506 Seiten. Institut für Islamisch-Theologische Studien, 
Projektleiter Jonas Kolb, Tel.: 01-4277-46763, 
jonas.kolb@univie.ac.at  Politikwissenschaftler Farid Hafez, 
farid.hafez@univie.ac.at  
 

http://iits.univie.ac.at/
mailto:farid.hafez@univie.ac.at
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behindert. Was aber sind die Kräfte, welche diese Unterdrückung eines sozialen 

Ausgleichs in  diesen Segmenten behindert. 

Immer, wenn man das Argument vorbringt, dass die Abgrenzungskräfte vor allem 
der heimischen Schichten der Fach-und Hilfsarbeiter und ihrer politischen 
Vertretungsinstitutionen (als Ablehnung der Konkurrenten im Kampf um 
gesellschaftliche Ressourcen, wegen des fremdartigen anderen Aussehens, durch 
Anti-Muslimismus und Antitürkismus usw.) den Aufstieg der Migranten 
maßgeblich behindern, wird davon gesprochen, Integration bedürfe vor allem der 
Anstrengung der Migranten (Bring- und Holschuld-Debatte), die sich aber in eine 
Opferrolle flüchten und die Schuld bei der Aufnahmegesellschaft finden. 
Verschleiert also die Aufnahmegesellschaft das Ausmaß ihrer rassistischen 
Ausgrenzung der Neuen (seit 50 Jahren!) durch Einsatz struktureller Gewalt, oder 
sind die neuen Migrantengruppen (im Unterschied zu den Zuwanderern aus 
Vietnam, China, Südamerika o.ä.) von sich aus gar nicht gewillt, eine ausreichende 
Assimilations- oder Integrationsanstrengung vorzulegen?  

In diesem Spannungsfeld hat sich in den letzten 50 Jahren eine innere Dynamik 
ŜƴǘǿƛŎƪŜƭǘΦ ²ŅƘǊŜƴŘ ŘƛŜ ŜǊǎǘŜ DŜƴŜǊŀǘƛƻƴ αƎŀƴȊ ǳƴǘŜƴά ǎŎƘǿŜƛƎǎŀƳ ŜƛƴŜ 
Verbesserung ihrer konkreten Lebensverhältnisse zu erreichen versuchte, haben 
sich auch bei ihr, dann aber vor allem in den beiden nächsten Generationen eine 
Vielzahl von hybride Identitäten entwickelt. Manche haben den 
Ausgrenzungsdruck und der Abwertung durch die Verstärkung ihrer traditionellen 
ƭƛƭŀ tŜǊǎǀƴƭƛŎƘƪŜƛǘǎŜƭŜƳŜƴǘŜ ŀǳǎ ŘŜǊ αŀƭǘŜƴά IŜƛƳŀǘ ŀǳǎȊǳƎƭŜƛŎƘŜƴ ǾŜǊǎǳŎƘǘΦ Lƴ 
den neuen Unterschichten bildeten sich aber auch unterschiedliche religiöse 
Milieus (mit extremistischen Varianten)38, sowie hybride Rap-Kulturen der 
JugendƭƛŎƘŜƴΦ ²ƛǊ ŦƛƴŘŜƴ ŘƛŜ α9ǊŘƻƎŀƴ-¢ǸǊƪŜƴάΣ ŘƛŜ ǎƛŎƘ ǇƻƭƛǘƛǎŎƘ ŘŜǊ ¢ǸǊƪŜƛ 
zugehörig fühlen. Die Zahl derjenigen Migranten, welche sich durch Über-
Identifikation mit den orangen Werten hyperassimilierten, ist sicherlich geringer. 
Tatsache ist daher eine breite Streuung der Hybriditätsvarianten. 

                                                 
38 Die ausgezeichnete Studie (Ad 17) Ednan Aslan u.a.: Muslimische Diversität. Wien 2017 
Unter https://www.yenivatan.at/wp-
content/uploads/alsan.kolb_.yildiz_muslimische.diversita%CC%88t.2017.pdf auch direkt 
zugänglich, ist der erste Versuch diese Diversität der hybriden religiösen Identitäten der 
Muslime pragmatisch zu erfassen.  

https://www.yenivatan.at/wp-content/uploads/alsan.kolb_.yildiz_muslimische.diversita%CC%88t.2017.pdf
https://www.yenivatan.at/wp-content/uploads/alsan.kolb_.yildiz_muslimische.diversita%CC%88t.2017.pdf
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Der einzelne Migrant, der in das neue orange System einsteigen, in diesem 

aufsteigen will, steht also nach unserer Sicht der Dinge in folgenden 

Kräftefeldern: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Geschichtete orange Gesellschaft 
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Anti-Muslimismus  Orange 

Anti-Türkismus    Orange 

Ҩ 
Ү aƛƎǊŀƴǘŜƴ-Ich 

Ҩ 
 

Anti-Christianismus   Lila 

Anti-Westmoderne    Lila 

 

 

5ƛŜ ƻǊŀƴƎŜƴ wŜŦŜǊŜƴȊǎŎƘƛŎƘǘŜƴ ŘŜǊ α9ƛƴƘŜƛƳƛǎŎƘŜƴά ǳƴŘ ŀǳŎƘ ŘŜǊ wŜǎǘ ŘŜǊ 

ƻǊŀƴƎŜƴ DŜǎŜƭƭǎŎƘŀŦǘ ŜƴǘǿƛŎƪŜƭƴ ƎŜƎŜƴ ŘƛŜ αǾƻǊŘǊƛƴƎŜƴŘŜƴά !ōƎǊŜƴȊǳƴƎǎƪǊŅŦǘŜ 

als Anti-Muslimismus und Anti-Türkismus u.ä. Seine eigene lila Community hat 

bereits ethnisch-religiöse Subkulturen gebildet, und versucht eine Assimilierung 

des Betroffenen in Richtung orange als Verrat, Ausbruch aus traditionellen 

kollektiv-orientierten Solidaritätsgefügen von patriarchalen Familienkodex und 

der politischer Religionsethik zu deklarieren und den Delinquenten gesellschaftlich 

zu ächten.  
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{ƛƴŘ ŘƛŜǎŜ αDŀǎǘŀǊōŜƛǘŜǊǎŎƘƛŎƘǘŜƴά ƧŜǘȊǘ ŀƭǎƻ hǇŦŜǊΣ ƻŘŜǊ ōŜƴǸǘȊŜƴ ǎƛŜ ƴǳǊ ŘƛŜ 

Strategie, sich als Opfer darzustellen, um über diese Taktik die allmähliche 

Durchsetzung aller ihrer religiösen Forderungen auf Umgestaltung des westlichen 

orangen Lebens in ihr lila Wertsystem zu verwirklichen?  

Diesen Eindruck könnte man gewinnen, wenn man die folgende Stelle Mansours 

bei Abdel-Samad liest: 

α²ƛǊ ƪǀƴƴŜƴ ǳƴǎ ƎŜǊƴŜ ƛƴ ȊŜƘƴ WŀƘǊŜƴ ǿƛŜŘŜǊǘǊŜŦŦŜƴΣ ǿŜƴƴ ƛƴ {ŎƘǳƭŜƴ ǳƴŘ 

Gerichtsgebäuden Beamtinnen mit Kopftuch zum Alltag gehören. Die 

Grundhaltung der Kränkung wird bei vielen Muslimen nach wie vor bestehen, egal 

in welche Richtung die Debatte geht, und egal,  welche Angebote man ihnen 

macht. Der politische Islam lebt von der Opferrolle, sie wird belieben, weil sie 

wenig mit den Taten und Einstellung der Mehrheitsgesellschaft zu tun hat. Wenn 

n das Kopftuch überall getragen werden darf, wird es etwas anderes geben, 

ǿŜǎƘŀƭō Ƴŀƴ ǎƛŎƘ ŀǳǎƎŜƎǊŜƴȊǘ ŦǸƘƭǘ ƻŘŜǊ ǎƛŎƘ ŀōƎǊŜƴȊŜƴ ƳǳǎǎΦά 

Diese Gewichtung der Faktoren geht natürlich zu weit. Die Behauptung, dass die 

verstärkte Re-lslamisierung und Radikalisierung des Islams in Europa nichts mit 

dem Verhalten der Mehrheitsgesellschaft zu tun habe, ist sicher nicht haltbar. Die 

strukturelle Gewalt der Unterschichtung der neuen Gruppen, vor allem durch die 

{ŎƘƛŎƘǘŜƴΣ ƛƴ ǿŜƭŎƘŜ ƘƛƴŜƛƴ ǎƛŎƘ ŘƛŜ aƛƎǊŀƴǘŜƴ ŀǎǎƛƳƛƭƛŜǊŜƴ ƻŘŜǊ αƛƴǘŜƎǊƛŜǊŜƴά 

sollten, sollte nicht in Abrede gestellt werden.  

Wird also das oben skizzierte Kraftfeld (Anti-Muslimismus,-Türkismus,-

Christianisumus, -Westen) anerkannt, dann bleibt noch die heikle Frage: Hat sich 

der Anti-Muslimismus und Anti-Türkismus durch das schlimme radikal-

muslimische Verhalten der Muslime, darín etwa der Türken, gebildet, oder hat die 

rigide Diskriminierung und Marginalisierung der Gastarbeiter diese erst 

gezwungen, sich in der neuen Umgebung Identitätssicherungen heranzubilden, 

indem sie ihre lila muslimisch-ethnischen Wertbezüge zum Teil aggressiv gegen 

die orangen Abgrenzungskräfte zu verstärken und zu behaupten und eine 

Parallelgesellschaft zu etablieren.  

α²ƛŜ ǎƻƭƭ LƴǘŜƎǊŀǘƛƻƴ ŀǳŎƘ ƎŜƭƛƴƎŜƴΣ ǿŜƴƴ ŘƛŜ ōŜƛŘŜƴ {ŜƛǘŜƴ ǎƛŎƘ ƻŦŦŜƴǎƛŎƘǘƭƛŎƘ 

nicht wirklich wollen. Was nun zuerst da war, die Ablehnung der Gesellschaft oder 

die bewusste Ablehnung der Migranten, das ist ein wenig wie die Frage nach der 
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Henne und dem Ei. Beide Aspekte sind in den vergangenen Jahren eine schier 

ǳƴŜƴǘǿƛǊǊōŀǊŜ ±ŜǊōƛƴŘǳƴƎ ŜƛƴƎŜƎŀƴƎŜƴά ǎŎƘǊŜƛōǘ !ōŘŜƭ-Samad.  

Da aber im Verhältnis der neuen Unterschichten zu den heimischen orangen 

Schichten typische Verhältnisse struktureller Gewalt bestehen, ist im 

Konfliktgefüge sicherlich nicht ein horizontal ebenmäßiges Verhältnis der Gegner 

zueinander gegeben, sondern ein deutlich asymmetrisches Ungleichgewicht 

zugunsten der heimischen orangen Schichten.  

Die hybride Identität ist eine komplexe Konstellation mit vielen 

Variationsmöglichkeiten der einzelnen Module. Hier nur ein Grundgerüst. Näheres 

unter [2, 5 und 8]: 

 

Grafik 3 
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Die lila Persönlichkeit des Gastarbeiters (LPS.) ist durch lila kulturell-religiöse, 

sprachliche und wirtschaftliche Determinanten der Schicht bestimmt, in welcher 

er in der lila Heimat gelebt hat. Er wird nun irgendwo unten in der orangen, 

österreichischen Gesellschaft eingefügt, sieht und erlebt daher das orange 

österreichische System durch lila Brillen.  Seine Integration oder auch nur 

Assimilation soll daher darin bestehen, dass er seine lila Persönlichkeit in Richtung 

orange umwandelt, oder neue orange Elemente zu seinen lila Elementen 

hinzufügt. Eine Vielzahl von Varianten bei der Kombination von lila und orange ist 

möglich und auch sozial wirklich.  

Was übrigens besonders oft übersehen wird: Die Umwandlung von lila auf orange 

oder die Hinzunahme oranger Werte und Haltungen zu den lila Elementen 

wurde/wird besonders durch die diskriminierende und abwertende Haltung der 

heimischen Fach- und Hilfsarbeiterschichten  erschwert. Es soll die Übernahme 

von Wertsystemen derjenigen Schichten erfolgen, welche die Ankommenden 

ŀƎƎǊŜǎǎƛǾ ŀōƭŜƘƴŜƴΗ 5ŜǊ DŀǎǘŀǊōŜƛǘŜǊ ǸōŜǊƴƛƳƳǘ ŘŀƘŜǊ ƴƛŎƘǘ ƴǳǊ ŘƛŜ αǇƻǎƛǘƛǾŜƴά 

orangen Werte, sondern zu Teil auch die Pattern des aggressiven 

Abgrenzungsverhaltens der Einheimischen (Identifikation mit dem Aggressor).  

Noch komplexer wird die Identitätslage der Kinder der Gastarbeiter: 
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Die Eltern haben bereits hybride Identitätsfigurationen, welche die Kinder bei 

ihrem Aufwachsen über das Verhalten der Eltern in ihrer Komplexität erkennen 

und sich aneignen. Mehr als unsere theoretischen Analysen belegt bereits die 

folgende Sendung Rabiat die hier geschilderten Identitätsvarianten 

https://www.youtube.com/watch?v=0FyWV3tYrAM&t=368s . Unsere 

Hybriditätsmodelle sind eine wichtige Erkenntnisstruktur, mit der die 

Persönlichkeitsprofile etwa der Muslime im Spannungsfeld zwischen orange und 

violett gebildet werden. Hier hat die Studie (Ad 17) Ednan Aslan u.a.: Muslimische 

Diversität. Wien 2017 Unter https://www.yenivatan.at/wp-

content/uploads/alsan.kolb_.yildiz_muslimische.diversita%CC%88t.2017.pdf auch direkt 

zugänglich, wichtiges Forschungsmaterial geliefert. Es erfolgen offensichtlich 

pragmatische Anpassungen der muslimischen violetten Religionstraditionen an 

ŘƛŜ αƳƻŘŜǊƴŜǊŜƴά ƻǊŀƴƎŜƴ [ŜōŜƴǎŦƻǊƳŜƴΦ 

https://www.youtube.com/watch?v=0FyWV3tYrAM&t=368s
https://www.yenivatan.at/wp-content/uploads/alsan.kolb_.yildiz_muslimische.diversita%CC%88t.2017.pdf
https://www.yenivatan.at/wp-content/uploads/alsan.kolb_.yildiz_muslimische.diversita%CC%88t.2017.pdf

















































































































































































































































































